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Iſt mein Wort nidyt wie ein Fener, 
fpricht der Herr, und wie ein Ham- 
mer, ber Felfen zerfhmeiht? 





Denn das Wort Gsttes ift Ichenbig 
und Fräftig, and ſchärfer, denn Fein 
zweifdmeidig Schwert, und burdbrin- 
get, bis da es ſcheidet Seele und 
Geift, and) Mark und Bein, und ik 
ein Richter der Gebanfen und Sinne 
bes Herzens. .. 


Denn wir müflen alle offenbar wer- 
den vor dem Richterſtuhl Chriſti, auf 
daf ein jeglicher empfange, nadbem 
er gehandelt Hat bei Leibes Leben, es 
fei gut oder böje. 
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Vilgerſchaft. 





Nur mit Jeſu will ich Pilger wandern, 
Nur mit Ihm geh' froh ich ein und aus. 
Weg amd Zlel Find’ ich bei keinem andern: 
Er allein bringt Heil in Herz und 


Berg und Tal und Feld und Wald und Meerr 
Froh durchwall ich ſie an Seiner Hand; 4 
Wenn ber Gert ıicht meint Vegleitet wäre, 
Fand! ich nie, das wahre Vaterland. 


Bei dem Herrn wii ich ſtets Einkehr halten, 
Er jei Speis und Trank und Freude mir; 
Seine Gnade will ich laſſen walten, 

Ihm befehl’. ich Leib und Seele bier, 


Bis: 7} be nd- wird für mich Hesiteden; 
Und Er. *uft zur ew’gen Seimat hin; 

Bis MER 5m ich gehe cin zum ,Srieden, 
Wo — ‚Hinmelsgait ich, bin. 





Die Belehrung auf dem Sterbebette. 


Shyaebe,hinweg, und 
werdet mid fuhen und:in eu- 
rer Sünde jterben. 305.8, 21, 


Den Seilayd auf deu, Tod zu fparen ı 
Dit nicht die rechte Sterbefunit. N 
Mit ‚Gnade. läßt ſichs nicht derfahren 
Alsiwie mit eines Menſchen Gunit. 
Ein Tor it, wer» die Buß' verzieht, 
Bis er ſein Ende vor ſich ſieht. 





Sehr‘ haufig kommen in akt Tagen 
Befehrungen: auf dem Sterbebette vor — 
jo häufig, ald wahre Belehrungen jelten 
ind. Angefichts des Todes- und der nahen 
Ewigfeit erſcheint unſer Leben in einem an- 
dern Lichte, al® im den Tagen, wo wir von 
Gejundheit Meggend, unſers Lebens uns 
freuen. . Was uns in gefunden Tagen das 
Notwendigite zu ſein ſcheint, wonad ein 
Menſch in diefem Leben zu tradhten hat, 
das ſcheint auf dem Sterbebett allen Wert 
zu verlidten, — und, was bier von fo ays- 
ſchlagender Bedeutungwird, ach, wie gleich 
giltig gebt man daran im Leben vorüber. 
Ein Mann, der in ſeinem Leben nach rn 
weniger, als nach Gott fragte, konnte fei 
nem Freunde der dem Tode nahe war, 
ernſtlich ins Gewiſſen reden, doch ja nöd 
jeine Sache mit Gott ins reine zu bringen, 
ehe er binüber gehe in die Ewigkeit. 

Allgemein’ it die: Annahme unter ims 
als ob Man vor den’ Pforten der Ewigkeit 
noch ſchnell alles gut machen könne, was 
man in einem jahrelangen Leben verſäumt 
bat. Aus dieſem Grunde ſchiebt manch tö— 
richter Reuſch ſeine Bekehrung hinaus bis 
auf das Sterbebett und lebt ruhig in den 
Tag bindin, als ob es damit weiter nichts 
auf Sich -hütte. Es iſt das eine ſehr ernite 
undsder Erwägung wohl werte Frage, ob 
ein Menſch, der jeine koſtbare Gnadenzeit 
mit Pitlen Dingen vergeudet hat, auf dem 
Sterbebett noch wird Raum zur Buße ha— 
ben — ſich in Wahrheit befehren wird. Für 
ſolche Befehrungen gibt uns Gottes Wort 
feine Anhaltspunkte, fie müßten denn <r- 
zwungen werden. Oder glaubt man, daß 


’ 


ihr 


Alennonitiſche Rundſchau 


das Bild des Schächers als Privilegium 
für unſer Durchſchnittschriſtentum hinge— 
ſtellt iſt? Wir, die wir doch vielfach Ge— 
legenheit haben, Gottes Wort rein und lau- 
ter zu vernehmen, die wir den Ratſchluß 
Gottes zu unferer Seligfeit jo gut wiſſen, 


vie fönnen wir uns mit dem Schädjer ver- 
‚leihen, der am Kreuz zum erjtenmal Je— 
ſun erblickte? — Wir werden einſt ſterben, 
Göoͤttes Wort lehrt 


wie wir gelebt haben; 
uns, daß die Werke unſers Lebens, nicht 
die legten Worte, die uns Todesangſt auf 
die Lippen zwängte, uns einſt nadfolgen 
werden. Haben wir mit Gott in Gemein- 
ichaft gelebt, jo werden wir aud im Tode 
mit Gott verbunden bleiben. it Jeſus 


unſer Troſt im Leben geweſen, jo wird er 


es aud) auf dem Sterbebette jein. Iſt der 
heilige Geiſt unjer Führer. gewejen durd) 


die Würfe dieſes Erderilebens, fo wird er 
uns Au im Tal der Todesſchatten nicht 


verlafjen, jondern uns Hindurd führen zu 
‚jener Freude,iwo; wir ihm, unferm Seilan- 
de sfeich fein werden. — Aber find wir in 
uͤnſerm Leben Shneunfern dreimal heiligen 
Gott fertig geworden, dann tverden wir 
auh ohne Hoffnung den furdtbaren 
Schritt aus der Zeit in die Ewigkeit tun 
müffen,’und hinfahren in die ewige Nadıt 
und grauenvolle Finiternis. 

Spurgeon bat einmal gejagt: „Die 
Bekehrung auf dem Sterbebette iſt ein Poſ 
fenfpiel; es iſt eine Münze, die im Him- 
mel nicht Flingen wird.“ — Und ein ande- 
rer’ Gottesmann jeiner Zeit jagt: Berju- 
che..e8 doch. nicht; dir einzureden, dab du 
deinen Sündenlauf weiter führen, und 
dann im legten Augenblict dich noch ſchnell 
befehren wirit. E83 mag Bekehrungen auf 
dem Sterbebette geben, aber id) habe noch 
nie eine foldye gejehen. In der ganzen Bi- 
bel ift uns nur ein Beispiel von einer jol- 
chen gegeben, und es iſt wahrlich bedenf- 
lid, e8 daraufhin zu wagen; es möchte 
nicht unfer Fall werden, der Einzige unter 
Tauſenden zu jein. 


Sard, Sen. 





Vereinigte Staaten 


California. 





Reedley, California, den 31. Janu— 
ar 1914. Bruder Bartel, der vorigen 
Herbſt von China nad Amerifa fam, um 
bier einen Weg zu finden, dab dort er- 
worbene igentum- unter amerifanijchen 
Schub zu bringen, wünſchte, dab. jemand 
von Needley nad), San Francisco fommen 
möchte, wenn er am 27. Yanuar mit einem 
japantichen Schiff die Heimreife antreten 
wollte. Br. Ph. €. Thiefen und Schreiber 
diejes fuhren hin. Es hatte jchon 24 Stun- 
den geregnet und regnete immer noch. An 
Denair hatten Geſchwiſter P. P. Balzer 
ſchon vier Stunden auf unfern Zug geivar- 
tet, Mit vier einhalb Stunden Berfpä- 
tung famen wir in San Francisco an. 
Br Bartel und Br. Scheinfofsfy begrükten 
und, Das Notwendigite wurde fjchnell ge- 
ordnet, und dann fuhren wir noch alle, 


von hier mit nad 


18. Februar 


um Merfwürdigfeiten der einit jo jchred- 
lich verjtörten Stadt zu jehen. Wer noch 
Spuren jener Schredensnadt jehen will, 
muß jedenfalls ſchon juchen. Alles ijt jchö- 
ner aufgebaut, als es früher ivat, 

Abends fuhren wir ulle zum dunklen 

Viertel der Stadt, dort/ wo die toten Lich⸗ 
ter'brennem In einer Miftionshalle mur- 
de Bruder Dartel eingeladen, zur gemiſch— 
ten Verſammlung zu reden. Ich ging 
noch, um Qraftate zu verteilen und. traf 
under andern verfommenen Subjeften aud) 
einen jungen Mann von Petersburg, Ruß— 
land. -Der junge Mann erzählte mir ſei— 
ne Geſchichte. O wie traurig! Immer 
wieder hörte ich die Srage: „Wer iſt mein 
Nächſter?“ Lieber Lejer, wann’: werden 
wir. diefe Frage richtig verſtehen und — 

„befolgen ie“ 

Dienstag morgen lianden wir, ſchon frü 
be auf, ſchnürten und padten älle Saden, 
welche die lieben Yreünde und Geſchwiſter 
Ehina ſchickten, und 
brachten jie zum Schiff. Als endlich alle 
Nummern jtimmten, gingen wir auch noch 
auf das Schiff, um-die Stübchen zu jehen, 
in welchen die Lieben drei Wochen wohnen 
jollten. „Bald ertönte das. Abſchiedsſignal. 
Wir bacten nod) zuſammen⸗ und ſtellten 
uns dann, um zu ſehen⸗ bis ſie um halb 
ein Ude abfuhren. Wir winkten uns noch 
einen Liebesgruß zu — und bald waren 
ſie um die Ede. — Gott mit uns, bis wir 
uns wiederjehen, hier oder droben! 

Wir hatten dann noch-Geſchäfte zu be- 
forgen. Ich. beſuchte auch nody auf Wunſch 
der I. Frau W., Beatrice, Nebraska, ihre 
Schwefter Hanna. Wie kommen wir doch 
ſo verſchieden durchs Leben! Der Eine fährt 
auf der Hochbahn durch's Leben, und ein 
Anderer, ‘der wohl zu demjelben Genuß 
berechtigt wäre, trifft jcheinbar alle Fin- 
gerbreit: Hinterniſſe an. Darum jagt der 
Apoſtel: „Einer trage des Andern Laft.“ 

Abends fuhren wir wieder zur Pacific 
Straße, und zwar zur „Life Line Miffion“ 
wo liebe Geſchwiſter der. Riverbrüder ar- 
beiten, Wir trafen dort auch zwei don On— 
fel Sams Soldaten. Der eine von ihnen 
legte ein einfaches klares Bekenntnis ab, 
wie er vom Tode zum Leben gefommen 
fei. 

Morgens fuhren wir über die Bai und 
in-Dafland beitiegen wir den Zug, um wie- 
der nachhauſe zu fahren.‘ Als: wir eine 
furze Stredfe gefahren waren, hielt unfer 
Zug plößlich, und als wir gingen, die Ur- 
jache auszufinden, ſagte man, ein Mann jei 
überfahren und getötet. Wir gingen auch 
bin. O wie fhredlih!: Die Beine waren 
vom Rumpf getrerint und fonit war er um 
Kopf verlegt. In weniger als fünf. Minu- 
ten tot, und dann? 

Unterwegs war überall viel Waffer, und 
der Zug mußte oft langſam fahren. -:Wir 
haben bis jegt beinahe 11 Boll Regen. 


Sommergetreide nnd Mlfalfafelder ſehen 
ihön grün aus. 

Faſt jeden Tag fommen Beſucher und 
auch ſolche, die bier bleiben wollen, 
Freundlich grüßend, 


M. B. Fall. 


bier 
an. 


























1914. 


Sanger, California. Lieber Editor 
und Leſer, einen Gruß der Liebe im neuen 
Jahr! Wir haben genug Regen und viel 
Nebel. E3 find hier viel Kranke. Auch 
unfere Tochter war drei Wochen franf und 
unfere Nachbarskinder Andreas Helzer und 
G. 4. Hepner ihre find franf. Kürzlich 
itarb da B. Karl Kerner feine Frau im 
Alter von 34 Nahren. Fünf Rinder und 
ihr Mann betrauern fie.’ 

Zu Wäihnachten famen ungefähr 200 
Arbeitslofe von Stadt zu Stadt, wie eine 
Armee, gezogen, der ſich vielleicht noch 
mehr anjhliegen werden, und vielleicht 
nicht3 Gutes daraus entjtehen mag. Es 
wurde gejagt, dab ihnen $2.00 den Tag 
zu wenig Lohn ſei. E3 wird gejagt, dab 
es Sozialilten waren. Manche haben ihr 
Sepäd getragen. Zwei Wagen wurden von 
mehreren Männern gezogen. In San 
Francisco und Los Angeles follen ji noch 
mehr als 1,000 aufhalten. Die Leute wol- 
len nicht arbeiten und haben nichts zum 
Leben. Ganz junge ſtarke Menfchen in die- 
ſem ſchönen und guten Zande, wo von al- 
lem genug iſt, fönnen bier nicht ihr Zeben 
maden ! Es fann leicht werden, daß fie 
fi) zufammen rotten und dasVermögen an- 
derer unter fich teilen. Den Anfang davon 
zeigt dies ſchon. 

Wegen meinen leßten Bericht wurde ich 
von Julius Siemens zur Rede geitellt, es 
war aber die Schuld des Editors; ich 
ihrieb: „Ein und einhalb Tonnen;“ „der 
Editor: „Eine halbe Tonne.“ Nun jagt 
3. Siemen, e8 jei ein Fehler, fie machen 
zwei und eine halbe Tonne. Alſo eine 
Tonne oder $10.00 vom Aere zu wenig. 
Und dann jchneiden fie ſechsmal. Das 
macht $60.00. 

Heute, den 26. Januar, da der Brief ab- 
gehen jollte, fam des vielen Negens wegen 
feine Bolt und fein Zug nah) Sanger; 
ichon jeit langer Zeit regnet e8 immer wie— 
der und wieder. Nun fam die Nachricht, 
daß die Hauptichleufe im großen Kanal ge- 
brodyen jei und durd den Austritt des 
Waſſers aus dem Kanal auf großen Stref- 
fen bis fünf Meilen weit alles unter Waj- 
jer gejegt jei. Der Fluß ift ausgeitiegen 
und das Waller in demjelben ift ſchon 6 
Fuß höher, als es vor fünfzig Jahren ein- 
mal gewejen it. Einem Manne follen un- 
gefähr 80 Säue erfoffen fein. Und wie iſt 
der Schaden an Vieh, Kraut, und in den 
®ä rten von dem vielen Regen! 


Einft jagte ein Gottesleugner Hier Fann 
e3 der großen Berge halber nicht regnen 
Ich ſagte: David fagt: Du, Herr, lenkſt 
die Wolfen, wohin du willit. — Bei drei 
Jahren war zu wenig Regen. Letzten Win- 
ter war es zu Falt; es war öfter Froſt, 
bis fingerdides Eis im Trog. Diefen Win— 
ter ijt fait fein Froſt und immer ift e8 fo 
Ihön und viel Regen. Einmal war ftarfer 
Wind, der mehrere immergrüne Bäume mit 
den Wurzeln zujammen aus der Erde ge- 
zogen bat und fie auf die Seite gelegt. 


Den 23. Januar wurde die Frau de3Xo- 
dann Phillivp Wulf in Fresno Fegraben 
Sie war noch am Morgen in ihrem Breuf 
al® Hebamme in Anſpruch gemweien und 


Wennonttiicye Bundieyan 


hatte auch noch zu Mittag gegeifen und in 
einer Stunde war fie im Schaufeljtuhl tot 
Sie ilt 61 Jahre alt geworden. 

Lieſt in Dinkel, Tarlifotvfa, jemand die 
Rundſchau, vielleiht Br. Ph. Chriftian ? 

Sier jtarb den 20. Januar die alte Muı- 
ter Kromberg in Fresno. Sie war 70 
Sabre alt. Bon Nord-Dafota erhielten wir 
heute einen Brief, day die Frau des Nel- 
tejten Ludwig Seibel nad) langem Leiden 
geitorben jei. Zum Schluß feid alle Gott 
befohlen. 

Gottfried und A.B. Benzler. 





Reedley, California, den 18. Januar 
1914. In Prediger Sal. 12 leſen wire: 
Gedenke an deinen Schöpfer in deiner Ju- 
gend. Fragen wir, warum der Prediger 
die Nugendzeit bejonders hervorhebt? Weil 
fie die zarteite und gefühlvollite Zeit im 
Menichenleben it, und der Menſch in der- 
ſelben am fähigſten iſt, an feinen Schöpfer 
nicht nur zu denfen, jondern den Herrn al? 
ſeinen Erlöfer anzunehmen, ehe denn die 
böfen Tage fommen und die Jahre herzu— 
treten, da du wirst jagen: Sie gefallen 
mir nit. So möchte ich bier einige Fr: 
fahrungen aus meinem Leben mitteilen. 

Als ich als Jüngling, noch in Rußland 
zur Zofung mußte und das Los mich ir fi 
und ich das Wort „tauglich“ hörte, d 5 
daß ich als tauglich für den vier Nahre lan- 
gen Forfteidienit tauglich ſei, vor welchem 
mir jo bange war, da ich jo viel davon ge- 
hört, und das Treiben der Nünglinge ge 
fehen hatte, — dann war ich doch io froh, 
da ich meinen Heiland als Erlöfer in mei» 
ner Sugendzeit angenommen hatte; dern 
Paulus fchreibt Eph. 5, 4: „Much midjt 
ichandbare Worte und Narrenteidinge oder 
Scherz, welche euch nicht ziemen, jondern 
vielmehr Danfjagung! Darum feid nicht 
ihre Mitgenofien. Denn ihr waret weiland 
Finiternis; nun aber jeid ihr ein Licht in 
dem Herrn. 

Dann frage id) mich oft: Wie acht e3 
heutzutage zu, fangen wir die Füchſe, die 
fleinen Füchſe, die die Weinberge verder- 
ben? Hobel. 2, 15. Jeſus jagt in Matth. 
24, 12: Diemweil die Ungerechtigkeit wird 
überhandnehmen, wird die Liebe in- vielen 
erfalten. Darum Liebe Nugend und alle, 
die wir diefes leſen, laßt uns auf die Zei- 
hen der Zeit merfen. Wer aber bebarret 
bi8 an das Ende, der wird jelig. 

In diefem Winter ift viel Regen, ſchon 
10 Zoll. Froſt ift, außer einigema! nachts, 
nit. Es ift warm, dab mir viel Weide 
haben; in der Natur fieht e8 pradtvoll 
aus. Grub an alle Leſer. 

EM. Bergen. 





Colorado. 





Berthoud, Colorado, den 30. Ja— 
nuar 1914. Lieber Br. Wiens! Vom 
Wetter ift bier zu berichten, daß wir mit- 
unter ſchon recht jchöne Tage gehabt ha— 
ben, daß der viele Schnee, den wir vor 
Weihnachten erhielten, fhon zum größten 
Teil zu Waſſer geworden ift, welches die 
Erde tüchtig durchnäßt hat. Do fo mie 


‚fieht, weiß ich nicht. 


überall, wechjelt das Wetter auch bier, und 
wir haben geitern und heute wieder jtarfen 
Froſt, befonders falt war es in den legten 
Nähten; doc der Januar iſt bald durch, 
und der Februar wird mwieder wärmeres 
Wetter haben. 

Bon Krankheitsfällen ift von hier nicht 
befonder8 zu berichten, wenn der Winter 
auch etwas jtrenge war. Unglüds jedoch 
fommen auch bier vor, wenn auch nicht ge- 
rade hier bei Berthoud von ſolchen zu be- 
richten ift, jo doch aus der nächſten Stadt, 
nördlih von bier. Es hatte ein Junge 
den andern unabfichtlid; in den Leib ge- 
fchoffen. Sie waren auf die Jagd gegan- 
gen, und dann hatte der eine zum andern 
gejagt, er folle ihm fein Gewehr übergeben, 
und dabei war das Unglüd geſchehen. 
Doc glaube ich, dürfte das Unglück nicht 
geichehen fein, wenn der eine dem andern 
auch fein Gewehr übergab; fondern der 
Grund ilt, daß zu leichtjinnig und gleidh- 
ailtig mit den Waffen umgegangen wird. 
E83 fcheint, das macht auch weiter feinen 
befondern Eindrud, außer in der Yamilie 
die von diefem Unglüd betroffen worden 
iſt. Es würde doch beffer jein, wenn be- 
ſonders folden Kniehoſenhelden der Um— 
gang mit den gefährlichen Feuerwaffen 
verboten würde, Mandem Unglück und 
Trauer witrde dadurd- vorgebeugt. Wenn 
die Worte Jeſu: „Wer das Schwert 
nimmt, foll d urchs Schwert umfommen,” 
mehr beherzigt würden, dürften ähnliche 
Fälle nicht jo oft vorfommen. 

Sch möchte B. Jakob Neufeld, Lu— 
gowsf, Samara, fragen, ob er meinen 
Brief erhalten hat, den ih an ihn jchrieb. 
Menn nicht, dann fei fo aut und ſchicke mir 
deine Ndreffe, mir iſt di efelbe abhanden 
gefommen. Wenn möglich, dann hide fie 
in Deutfh. Ich fürchte, dab die Briefe 
mit der Adreſſe, die ich gebrauchte, nicht an 
den rechten Ort gelangen. Ich ſchrieb fie 
in Deutſch mit lateiniichen Buchltaben. 

Editor und Lefer herzlich grüßend, ver- 
bleibe ich wie immer euer aller Freund 
und Bruder 

Jakob M. Thießen. 


Kanſas. 





Göſſel, Kanſas, den 26. Namuar 
1914. Werte Lefer! Da ih nicht darauf 
redjnete, etwas einzujenden vom Begräb- 
nis des verjtorbenen Br. Warfentin, jo hat- 
te ich mir nicht8 aufgezeichnet nud kann alſo 
feinen genauen Bericht geben. ch dachte 
Schweſter Warfentin würde es jelbit tum, 
erfuhr aber, daß fie nad; dem Begräbnis 
ins Göffel-Hofpital gebracht wurde, wo jie 
auch wohl jet noch iſt. Wie e8 mit ihr 
Ihre einzige Tod)- 
ter ift auch im Hofpital. Sie war auch 
ſchon dort, al3 ihr Papa ftarb, konnte ader 
auf dem Begräbnie fein; nachher mußte 
fie jedoch wieder zurüd ins Hofpital. Die 
Frau ihres Sohnes Heinrich war aud) 
franf, fo daß fie nicht auf dem Begräbnis 
fein fonnte. Hier möchte man fragen: Wa— 
rum fopiel Elend in einer Familie? 


Kommt doch mander fo glatt und ungejtört 
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durchs Leben. Warum mußte der Haus- 
vater fort, wo er der Familie noch unent- 
behrlich zu fein ſchien? And warum find 
Mutter und Kinder jegt frank? Für Schw. 
Warfentin war es in-leßter Zeit wohl. zu 
ſchwer. 

Die Begräbnisfeier war in der Alexan— 
derwohler Kirche. Leichenreden wurden ge— 
halten von Prediger €. E. Wedel und P. 
H. Unruh. Den Schluß madte Neltefter 
Seinrih Banman. Der Chor jang ichöne, 
paſſende Lieder. Dann wurde die Leiche 
hinausgetragen auf den Gottesader. 

Bruder Warfentin jt arb in feinem 50- 
ten Lebensjahre. Er iſt Vater geworden 
über drei Kinder: - zwei Söhne und eine 
Todter, Ein Sohn it verheiratet. Sei- 
ne Krankheit war ein Gewächs im SHalfe, 
Er hat ein Jahr und 9 Monate daran ge— 
litten, manche jchlaflofe Nacht gehabt und 
unendlich viel aushalten müſſen, bis er in 
der Naht vom 10. auf den 11. Januar 
von feinen Leiden erlöjt wurde, 

Folgendes Lied jtammt aus dem befann- 
ten Sardersbud): 


Schließlich tretet an das Lager 
Eines frommen Dulders hin. 
Elend, jammervoll und mager 
Macdten lange Zeiden ihn. 


Dftmals zwangen jeine Schmerzen 
Ihn, fo laut zu Gott zu fchrein, 
Daß es jedem ging zu Herzen, 
Sedem ging durch Marf und Bein. 


Doch auch in der legten Stunde 
Diefer großen Not und Bein 
Konnte man dem trodnen Munde 
Nicht mehr Waller flöhen ein. 


„But,“ ſprach dann mit mattem Lächeln 
Unſer Dulder, „io iſt's aut, 

Sefus wird mir Kühlung fächeln; 
Seine Nähe macht mir Mut, 


Bald erquidt an heller Quelle 
Mein jo trodner Gaumen fich 

Dort, wo ewig fanit und belle 
Lebenswaſſer fließt für mich.“ 


Sagt’3 und ſchließt dann ſanft und linde 
Seine müden Mugen zu 

Und aus der gebrocdhnen Hülle 

Flieht der Geist zur ew’gen Ruh’. 


96€ ud M. Franz. 





Hillsboro, Kanſas, den 26. Janu- 
ar 1914. Zuvor einen Gruß an Editor 
und Leſer! Da ich ſchon lange niht an 
die Rundſchau geichrieben babe, will ich 
jet ein Fleines Lebenszeichen von uns ge— 
ben. Wir find beide ganz alt. Den 23. 
Dezember 1913 war mein 75ſter Geburt3- 
tag, an dem unfere lieben Kinder, die hier 
berum wohnen, uns überrafchten, ein jeder 
mit einem Glüd- und Segenswunſch. Sie 
hatten auch ein ſchönes Mittagsmahl mit- 
aebradjt, welches wir uns dann mit einan- 
der gut jchmeden ließen. Nachmittag un- 
terbielten wir uns noch aus dem Worte 


Hennwitit)che KRundſchaun 


Gottes und beteten mit einander. 
ten wir mit unfern Kindern nod auf un- 
fern alten Tagen eine recht jelige Stunde 
zu verleben, vielleicht zum legten Mal. 

Meine liebe Frau, mit der ich ion 53 
Sabre in einer glüdlihen Ehe gelebt ha- 
be, iſt auch bald 74 Jahre alt. Den 23. 
März werden es 3 Jahre, als wir unsre 
goldene Hochzeit feierten. 

Die einzige Schweiter meiner. Frau iſt 
auch noch am Leben. 
das Glück gehabt, in einer Ehe zu le— 
ben. Sie ilt dreimal verheiratet geweſen, 
und jet muß fie ihre alten Tage noch ein- 
am als Witive verleben. Doch Gott fei 
Lob und Danf, jie hat ihr gutes Fortkom— 
men und ilt meiltens ſchön geiund. Den 
13. Februar wird fie auch ſchon 71 Jahre 
alt. 

Set w ill ich noch 3 u meinen Brüdern 
über den Großen Ozean nad) Sibirien, 
Rußland und Sagradowfa g eben. Bit- 
te, jchreibt mir, wie es euch dort geht! Bru:- 
der Aron Warfentin, Barnaul, deine Kin— 
der Franz Dürffen bier gaben mir den 
Auftrag, euch zu berichten, dab fie von 
bier mweggezogen jind. . Jind ſie 
nach d em vielgelobten California gezogen. 
Ihre Adreſſe wird jet fein wie folgt: 
Franz Dürkſen, Selma, California. Er 
beitellte, daß jeine Rundſchau dorthin ge 
ächift werde. (werden es machen. Ed.) 
Auch andere fönnen fich dies merfen, wenn 


So hat- 


Den 22 


fie an Dürffens jchreiben wollen. Wir 
waren zum Abſchied hin gefahren. Die 


ichönen Gebäude, die jie auf dem Nentlunt- 
de gebaut haben, haben fie famt dem ſchö— 
nen, grünen Weizen verfauft für 4,500 
Dollar. Den 19. hatten jie noch eisen 
arogen Musruf. E83 waren viel Leute ge- 
fommen und hatten auch guten Eerfolg da— 
mit. Wie er mir jelber fagte, ift ihr bares 
Vermögen jett etwa 10,000 Dollard. Mu- 
berdem haben fie noch 80 Acres Land frei, 
welches fie nicht verfauft haben. Aus die- 
jem fönnt ihr Eltern fehen, dab eure Kin— 
der bier gute Fortichritte gemacht haben. 
Wir bedauern es, daß fie diefen Wechſel 
gemacht haben, aber jeder muß bier fein 
Heil verjuchen, ſowohl im Irdiſchen, als 
auch im Geiftlihen. Daß der Herr fie jeg- 
nen möchte geiſtlich und zeitlich, ift unfer 
Wunſch. 

Ihr lieben Bruder in Rußland, laſſet 
doch alle von euch hören, durch Briefe oder 
die Rundſchau. Lieber Bruder Heinrich 
Warkentin, kürzlich war ich hier in der 
Druderei und ſprach mit dem Editor (d. h 
mit dem Editor des „VBorwärts“, nicht dem 
der Rundihau. Ed.) Ich wollte den Vor— 
mwärts für dich bezahlen. Da beitellte er 
dir zu jchreiben, du möchteit von dort hin 
und wieder mal etwas an den Vorwärts 


ſchreiben, das fei alles, was er für denfel- 


ben von dir verlange. Mir wäre es aud 
ganz recht, wenn w ir bon dort einmal 
etwas zu hören befämen. Das „Erntefeld“ 
befommen wir pimftlih. Wie iſt e8 mit 
euren Rindern in Indien, iv erden fie ihre 
Miffionsitation dort aufgeben müffen der 
Krankheit halber? So wie wir aus ihrem 
Brief erfahren, iſt er ziemlich leidend. Der 


Sie hat aber nidjt . 


18. Februar 


Serr möchte ihm wieder die 
fchenfen. 
ben. 

Soeben habe ich in der Rundichau einen 
brüderlihen Gruß von meinem Better Ja- 
fob Negehr gefunden und die Nachricht, dal; 
fein Bater, Prediger Regehr geitorben ıit. 
Lieber Better, viele Jahre haben wir dan 
lieben Onfel nicht geſehen, aber doch noch 
recht oft an ihn gedacht. Sch bin gerade 
zehn Jahre jünger als er, aber ich fühle 
es doch ſchon fehr, daß ich alt w erde. Bit- 
te zu berichten, wer noch von den Onkeln 
und Tanten, Bettern und Nichten am Le— 
ben iſt und wo fie alle wohnen. Nebjt 
berzlihem Gruß — 


P. P. und Juftina®arfentin. 


Geſundheit 
Das iſt unſer Wunſch und Fle— 





Wilmore, Kanſas, den 26. Januar 
1914. Werte NRundichau, bitte um Auf— 
nahme diejer Zeilen! 

Den 24. Dezember abends wurde unje- 
re älteite Tochter Helena franf, daß wir 
genötigt waren, den Doftor zu rufen. Als 
Doftor T aylor von Coldwater fam, jtell- 
te er feit dab ihre Krankheit die Blind- 
darmentzündung fei. O fie war jehr krank 
und muhte viel erbreden, daß man glau- 
ben mußte, e8 gehe zum Ende. Aber Gott 
bat ja immer Mittel für die Leiden der 
armen Menfchenfinder. Mit der Aranf- 
heit ging es langjam weiter, bis e8 Neu- 
jahr mit einmal fo fchlecht wurde, dab wir 
wieder den Doktor rufen mußten, der aud) 
fogleich erſchien und erflärte, jie müffe nad) 
der Stadt in das Hoipital. Nach einer fur 
zen Beſprechung wurden wir uns denn aud) 
einig und fuhren mit unjerm Schwieger— 
john Seinrih Schmidt per Buaay zur 
Stadt. Aber es aing auf Stellen nicht 
zum beiten; ein Kranker fann nicht viel 
aushalten und dazu war es noch etwas Falt 
und fehr windig. Aber wir hatten ſie gui 
eingebettet und jo famen wir glücklich in 
der Stadt an und fie wurde ins Hotel ge- 
bracht in ein Zimmer, welches als Hofpital- 
raum diente. Der Schwiegeriohn fuhr zu- 
rücd und ich mußte mit ihr dableiben. Wir 
blieben 12 Tage dort, und jeden Tag muß— 
te der Arzt kommen, oft auch zweimal den 
Tag. Und wenn fie famen, fagten fie, fie 
müffe operiert werden, aber fie jei zu 
ſchwach, fie müſſe etwas jtärfer werden 
Allein es wurde nicht befier, jondern jchledh- 
ter, daß wir fehen fonnten, es half nichts, 
und wir allen Glauben an die Doftoren 
verloren. So fam denn auch mein Mann 
einen Tag, um zu ſehen, wie e8 alles jei 
und wie es mit unferer Todjter ausfähe. 
Als wir alles beſprochen hatten, meinte ich 
es wäre das Beite, ich ginge mit ihr zum 
Newton-Hofpital. Dort, glaubte ich, wür 
den wir, wenn es noch Hilfe gäbe, diejelbe 
finden. So beitiegen wir, ich und fie, den 
12. Jannar 1913 7 Uhr morgens den Zug 
nad Newton. Aber ſchon von Anfang an 
ſahe es ſchlecht mit ihr, jo daß wir in der 
zweiten Stadt anhalten mußten und den 
Arzt rufen. Diejer ordnete an, die franfe 
Seite mit Ei zu fühlen. So holten die 


Leute mehreremal Eis zum Kühlen. Na, 




















1914. 


die Leute im Eifenbahnwagen haben mir 
fehr geholfen in der Pflege. 

Endlid; famen wir in Wichita an. Da 
fam Schweiter Frieda vom Nemwton-Hojpi- 
tal in die Car, wo ic) mit meiner Tochter 
war. O wie habe ic; mich da gefreut! Es 
war mir, als wären mir alle Sorgen ab- 
genommen. Da nahmen wir fie auf dan 
andern Zug, weil wir hier wechſeln muß- 
ten. - 

Sch will noch jagen, daß ich in der Gar 
gefragt wurde, wohin ich mit meiner Tod)- 
ter wollte. Ich fagte, nad) Newton-Hofpi- 
tal. So hat jemand gephont und darauf 
fam Schwejter Frieda uns entgegen. O 
wie danfbar war ich doch dem lieben Gott 
und auch der lieben Frieda! So ging es 
zum SHojpital. Dort waren wir drei Tage, 
und fie wurde operiert. Wenn ich recht bin, 
dann war es den 14. Januar 1914. Der 
liebe Doktor Richard Haury und die liebe 
Schweiter Katharina taten die Arbeit und 
es glücdte mit Gottes Hilfe jo, dab mir, 
wenn ich recht bin, in 2 Wochen das Hof- 
pital verlafien fonnten, ımd alles geht fo 
nad) der Ordnung, dab man fich wundern 
muß. Auch muß man fich freuen, wie 
hriitlich es da zugeht. Gott vergelte euch 
alles, was ihr da an uns getan habt! Ob— 
wohl wir es nicht bezahlen fonnten, jo wur- 
den wir doch auf's beite beforat. Na, ihr 
lieben Schweitern, habt viel Danf, für alle 
Liebe an uns bewieien und die Arbeit für 
uns getan. Wir werden e8 euch alles ver- 
gelten, fo der liebe Gott uns eine Ernie 
gibt. Auch dem Tieben Doktor Haury fei 
pielmal Danf. Wenn wir eine Ernte be- 
fommen, joll auch er das ihm XTreffende 
haben. 

Bon bier iſt noch zu berichten, daß da3 
Wetter ſchön, und die Erde naß iſt. Der 
Meizen fieht gut aus. Wir haben 140 Ae— 
res gejät und hoffen auf eine g ute Ernte. 
Heinrih T. Unruh von Goltry und Ge- 
ſchwiſter Johann Schmidten von Burrton, 
Kanſas find hier. Sie wurden nachhauſe 
gerufen, weil ihr Vater, der vor einer oder 
zwei Wochen vom Schlage gerührt wurde, 
franf iſt. 

Nochmals einen Gruß an alle, die ſich 
unfer erinnern. 

Sufannallnrub. 





Inman, Kanſas, den 28. Januar 
1914. Lieber Neffe und Editor, wünſche 
dir ſchöne Geſundheit und Wohlergehen, 
womit auch die lieben Rundſchauleſer ein— 
geſchloſſen ſind, wie alle, welche die liebe 
Rundſchau auf ihrer Rundreiſe trifft. 

Gottes Wege find nicht unſere Wege, 
und: Der Menſch denkt, und Gott Ienft: 
So verfauften wir unfere Farm von 80 
Neres Land den 17. Juli 1913. Am 12. 
November hatten wir Ausruf und den 13, 
zogen fir nad) Inman. Als wir eine fur- 
ze Zeit dort waren, wurde ich franf. Ich 
babe beinahe zwei Wochen im Bett zuge- 
bradt. Dann wurde es ſoviel befler, daß 
ih bin und wieder auf fein fonnte. Aber 
Gottes Abfihten waren anders mit mir 
Dann wurde ich ſchwer Franf, dab ich oft 
zu den Rindern gejagt habe: Morgen 


Meunonitifche Rundfchan 


werde ich fchon daheim fein bei den lieben 
Meinen. 


Denn e3 jind dort viel der Meinen, 
Deren Wunſch von Herzen ift, 
Daß du balde mög’jt ericheinen, 
Weil du fehr willfommen biit. 
Denke, wie mir wird gefchehen, 
Wenn ich die werd’ wiederfehen, 
Welche mir vor vielen Jahren 
Dur den Tod genommen waren. 
Was wird das für Wonne jein! 


Wie ſchon gefagt: Gottes Gedanken find 
nicht unefer Gedanken. 

In No, 4 der Rundichau habe ich gelefen, 
daß Prediger Regehr, Tiegermweide, geitor- 
ben iſt. Das war nod jo ein befannter 
Freund und Mitpilger an mir. Na, ja, 
meine alten Mitpilger! wenn wir auch alt 
und grau werden, fo heißt e8 doch zulekt: 
Und er ftarb! — wie aud) vom alten Bru- 
der Regehr, Tienerweide. Er iſt alfo 85 
Sabre und 27 Tage alt geworden. Ich 
bin den 6. Dezember 1913 auch 85 Jahre 
geweſen. Womit ich diefe Zeit zugebradht 
habe, ift Gott befannt. Wir ditrfen wohl 
fanen: Das Wollen habe ich wohl, aber am 
Vollbringen hat e8 mir gefehlt. Gott Sei 
mir Sünder gnädig! 

Johann Neufeld. 





Newton, Kanſas, den 29. Januar 
1914. Ich möchte der Rundſchau einen 
kleinen Bericht mit auf den Weg geben 
Gegenwärtig haben wir bier in Kanſas 
recht ſchönes Californiamwetter, dab mir 
nicht brauchen nach California zu reifen, 
um warm zu bleiben. Aber ob e8 vielleicht 
für Kanſas zu warm wird, weil es nod 
nicht Zeit iſt, läßt au denfen übrig; denn 
wenn e8 im Spätmwinter falt wird, ift viel- 
leicht die Baumfrucht verdorben. Aber wir 
wollen das Beſte hoffen; denn alles hat 
feine Zeit. Ja es iſt wirflih an manden 
Tagen fo, dab man denft, man folle an- 
fangen im Garten zu pflanzen. Aber das 
Beite iſt, man wartet die Zeit ab; denn 
der Prediger Salomo fagt, alles hat feine 
Zeit, auch das Pflanzen. 

Der Gefundheitszuftand ift normal, doch 
find auch bie und da Sterbefälle vorgefom- 
men. Es gibt fait alle Sonntage von zivei 
bis drei Vearäbniffe und mitunter ebenfo- 
viel an den Wochentagen. Das ift ja aber 
nicht allein bier fo, fondern wir Iefen ja 
Tobdesberichte von überall, und die Rund- 
ſchau iſt immer voll von foldhen Berichten 
Gottes Mort faat: Es ift dem Menſchen 
aefeßt, einmal zu Sterben, und darnach das 
Gericht. Ah dann fühlt man fich immer 
auf's neue angeſpornt, ftet3 in Bereitichait 
zu fein, in Gottes Wegen zu wandeln, zu 
wachen und zu beten und hier ſchon werich- 
tet au fein, damit wir von denen feien, die 
Teil haben an der Eriten Auferftehung. 
Dann, ja nur dann find wir Sieger geivor- 
den. Gott verhelfe uns dazu durch Jeſum 
Ehriftum und feine Gnade und Barmber- 
ziafeit. 

Nun noch etwas an meine Schweiter. Ich 
habe in der letzten Nummer der Rundſchau 
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von Frau 9. F. Lenzmann, Nelfon, B; ©. 
gelejen, welches ich glaube, daß fie meine 
Schweſter iſt, eine Katharina Richert. Lie 
be Schweiter, warum bift dur immer jo ſtill 
und läßt dich nicht hören? Ich habe ſchon 
an dich geichrieben, aber feine Antwort be- 
fommen. So haben wir angenommen, da 
ihr nicht mehr in Nelfon wohnt. Nun 8 
freut mid), von euch ein Lebenszeichen au 
erhalten. Wir haben jchon oft von euch ge 
iproden. Br. Abr. Richert meinte auch, 
daß ihr nicht mehr dort wohntet, ſonſt witr- 
det ihr doch jchreiben. Berichtet uns, wie 
es dort ilt und laßt uns auch etwas von eu- 
ren Rindern willen; Wir wohnen nodj im- 
mer hier in Newton, Kanſas. Unſere Ad— 
reſſe iſt: 1005 Eait Brdmw. 

Ahtungsvoll grüße ih alle Leier und 
Mitpilger nad) Zion. 

C. Richert. 





Hillsboro, Kanſas, den 20, Januar 
1914. Weil heute die Sonne ſo lieblich 
ſcheint, was mir beſonders wohl tut, will 
ich einigen zurufen: Freuet euch! denn 
auf mich wirkt der liebliche Sonnenſchein 
belebend, wogegen trübe Tage das Gegen— 
teil tun. Ich fühle wenigſtens ſo, wenn 
mein Gemüt ſich ſo gar krank ſtellt. Aber 
ah! zum Klagen iſt man ja nicht bier. 
Soll man loben bei foviel Kreuz? Jawohl! 
Wenn ih bier meine Nachbarsbrüder, die 
Ewerts jehe, Jacob jchon fo viele Jehre ver. 
trodnet im Bett und David, frumm, auf 
einem Stock fich ſtützend noch dem Bruder 
die nötigen Dienite leiftet, dann, o ja, dann, 
fomme ih mir groß vor, obgleich noch im- 
mer an mir geflictt werden muß. Die Fuß— 
gelenfe verfagen mir den ſchuldigen Dienit, 
wenn fie nicht immer feit gebunden werden 
Wenn ich das könnte, dann wäre es noch 
was. Schon lange habe ich etwas im Hal- 
je, daS hindert mich ſchon am Schluden 
Sch babe nicht angst zu fterben, aber tot 
zu bungern, dagegen jträubt ſich mein 
ſchwaches Ich. 

Heute, weil ich jchreibe, ſagte mir je- 
mand, bie Store⸗Frau Kitsler fei geitern 
im Laden bingefallen und jei jegt tot. O 
wären wir doch immer fertig zu gehen! 

Ihr Lieben in Sibirien, ſchickt nur nodh- 
mals ein Baar Zeilen. Ihr habt da wohl 
auch Ad und Web, aber wenn wir dorthin 
fommen, find wir aller Krankheit los, aller 
Traurigfeit entnommen und ruhen janft 
So fliege ih mit einem warmen Gruß 
und wünſche, daß wenn wir uns bier nicht 
mehr fehen follten, jo docd; dort, wo wir 
auch unfere Lieben treffen werden. Somit 
bleibe ih wie immer eure Mitpilgerin zur 
Simmelßftadt. 

Kath. VW. Löwen. 


Minnefota. 








Mountain Lafe, den — Januar 
1914. Werte Lefer! Ich fühle mich ſchul— 
dig, etwas für die Rundſchau' zu ſchreiben 
und will mich hiermit diefer Schuld entle- 
digen. Geſund find wir alle, und ich wün— 
ſche euch allen dasſelbe. Das Wetter ift 
noch immer fhön und wir haben tenig 








Froſt und feinen Schnee. Die Weye find 
troden und der Verkehr folgedejlen rege. 
Buggied und Autos find noch immer im 
Gange. Krank geweſen jind im Januar 
mehrere, dazu aud) einige gejtorben. Der 
legte Todesfall iſt der befannte Kornelius 
Janzen, der in Rußland im Dorfe Franz- 
tal gewohnt hat. Hochzeiten und Silber- 
bochzeiten find auch gefeiert worden. Be— 
juche von andern Staaten gibt e recht viel, 
wobei das ſchöne Weiter uns ſehr zu jtatten 
fommt. 

Peter Neumann, Großweide, warum bijt 
du fo jtille geworden. Wir jchauen, fobald 
die Rundſchau bei uns erfcheint, ob nicht 
wo dein Name jtedt. Oder biſt du jchon* 
unfähig zum Schreiben? Wir haben uns 
doch zu ſehr an deine Perichte gewöhnt. 
Darum nur mutig, folange du es tun 
fannit. Wenn es nicht mehr gejchehen 
fann, fo habe herzlich Danf für das, was 
du bisher getan halt. Onkel Düd von 
Rußland aus dem Dorfe Sparrau war neu— 
li) bei uns zugaite. Es ging in einem 
Fragen und Antivorten. Doch war die Zeit 
zu furz. Wie viel jchöner wäre e8 gemejen, 
wenn aus eurer Mitte auch wer gefommen. 
wäre. Denn während der langen Winter: 
zeit könnten wir uns viel unterhalten 

E3 haben heute wieder zwei die Neife 
nad Europa angetreten. Eine von ihnen 
geht nach Deutichland, die andere nad) (joll 
wohl Rubland heißen und nicht, Europa“ 
Ed.) Da gibt e$ wieder Gelegenheit, mit 
ihnen die Reife in Gejellichait zu machen. 
Sch hatte immer gehofft, Du, Better David 
Ewert, würdeit dich doch einmal los laſſen 
Doch e8 ift ja einerlei wer es tit, fommt nur 
herüber. Grüßend, 

Sacob und Maria Ewert. 


Süd-Dafota. 





Elayton, Süd-Dafota, den 2. Feb- 
ruar 1914. Zum Gruß an alle Leſer und 
dem Editor, den 23. Palm. 

Weil e8 mir zur Mufgabe gemacht wor- 
den ilt, Berichte von den verſchiedenen Fe— 
iten in unjerm Dijtrift an die Rundſchau zu 
geben, jo fann ich heute von einer Hochzeit 
beridten. Die Geſchwiſter, die ſich einig 
geworden waren, zufammen durdy’3 Leben 
zu gehen, waren Bruder Eduard Walls und 
Schweiter Katharina Tſchetter, die jüngjte 
Schweſter meiner Frau. 

Sonntag, den 1. Februar war dazu be- 
ſtimmt worden und Geſchwiſter und Freun- 
de waren zu diefem Tage eingeladen, daran 
teilzunehmen. Es war aud; ein jehr jchö- 
ner Tag für diefe Jahreszeit. Das Ber- 
fammlungshaus war bald mit Befuchern 
gefüllt. Nach dem manches ſchöne Lied ge- 
fungen worden war, las Br. Jakob X. 
Tichetter von Beadle Eo., der Onkel der 
Braut, den 45. Pſalm zur Eröffnung der 
Feitverfjammlung vor und betete. Dann 
ſprach Br. Dad. W. Tſchetter über PT. 91, 
14 — 16. Er machte es ung wichtig, daß 
der Serr Verheißungen gibt, die er treu- 
lich hält. Er will uns erretten. Dann 
führte er Beiipiele an, wie der Serr ge— 
holten bat. Israel führte er mit mädhti- 


Wirscnontitiags Bundiayam 


ger Hand aus Egypten und erlöjte fie. Auch 
wenn fie ſonſt in Not und Elend kamen, 
bat der Herr immer geholfen, wenn jie zu 
ihm jchrieen. Aber mit eigener Kraft kön— 
nen wir nicht tun, fönnen aud nicht un- 
ferm Nädjiten helfen und ihn erretten. Das 
ſehen wir aud; an Mofes. Der Herr will 
uns hören; er hat ein Ohr für die Men- 
ichenfinder, die zu ihm rufen, wenn fie in 
Not fommen. Und wenn Sünder zu ihm 
rufen, das hört er jo gern. Er will b:i 
uns jein in der Not. Wenn wir all die Not 
follten mit unjern Augen fehen, wir wür- 
den erjchreden; aber er fagt, daß er. bei 
uns iſt. Wir dürfen ihm aber auch nicht 
vorfchhreiben, wie er uns helfen joll; jon- 
dern ihm nur die Not jagen. Wir müſſen 
durd) viel Trübfal ins Reich Gottes einge- 
ben; aber der Herr hilft, wir haben Be- 
weife dafür. Ich will ihn zu Ehren machen. 
Das hat Mofes auch recht erfahren. Die 
Ehre diefer Welt hat feinen Wert gegen- 
iiber der Ehre die Gott uns verheiken hat. 
Ich will ihn fättigen mit langem Leben, 
(Ewiges Leben.) Wer Jefus hat, der het 
das ewige Leben. In Jeſu iſt fein Tod. 
Br. 3.8. Hofer hielt die Traurede. Er 
wählte dazu Eph. 5, 15 bis Ende. Dieſes 
iit ein fehr paflendes Wort für ſolche Ge— 
legenheit. Der Apoſtel leitet e8 fo ein, 
daß wir jollen vorfichtig wandeln. Wir 
jollen vorfihtig fein in Bezug auf unfere 
Seele. Das it das erite, was der Herr 
von den Menjchen verlangt. Kauft die Zeit 
aus, denn es iſt böje Zeit. Wenn es aud 
jcheint, es iſt ſchöne Zeit, dann ift die doch 
böſe. Der Apoſtel lehrt ums wie wir ein- 
ander untertan fein jollen. Dann gebt er 
daran, zu erflären, wie das Weib foll dem 
Manne untertan fein, al$ dem Herrn. Das 
Weib joll immer ein freundliches Benehmen 
zeigen; denn Sie ilt die Sonne des Haufes. 
Der Mann joll aber auch das Weib lieben, 
als fich jelbit, nicht denfen: Ich bin der 


Herr. Yordere nicht Liebe, fondern reiche 
dar. Der Herr jegnet ſolche. Der Him- 


mel ift dann ſchon auf Erden. Habe deine 
Luſt am Herrn, der wird dir geben, was 
dein Herz wünſcht. Wie traurig ift e8, wo 
das alüdliche Leben im Heim nicht ift. Da 
bat der Teufel fo recht feine Freude. So 
wie Jeſus feine Kinder Tiebt, jo foll der 
Mann dem Weibe gegenüber fein. Wir 
ſollen heilig jein, wie Chriſtus feine Pin- 
der daritellen will. Wenn wir unfere 
Pflichten erfüllen, dann wird Gottes Se- 
gen uns nabe fein, zeitlich und geiftlich. Der 
Mpoftel nennt es ein großes Geheimnis. 

Br. I. 3. Hofer vollzog dann die Sand- 
lung. 

Nachmittag war Sonntagsichule, wie im- 
mer. Nach derjelben machte Br. Hofer noch 
einige VBemerfungen über Pred. 11, 9. und 
mahnte die Jugend, ſich dem Herrn zu mwei- 
ben, die ſchöne Nugendzeit recht auszumüt- 
zen, Der Serr wird von allen Rechnung 
fordern. 

Bom Chor wurde den ehelich verbunde- 
nen Geſchwiſtern noch mit Singen eines 
Liedchens ein Gott ſegne euch! zugerufen 
und die VBerfammlung ſchied im Segen 
Möge es ein bleibender fein! 


18. Februar 


Noch ein Gruß an die lieben Eltern und 
Geſchwiſtern in Canada. Wir verbleiben 
eure Geſchwiſtern im Herrn. 

Jacob D. ud Anna Gooßen. 


Hu rom, Süd-Dakota, den 29. Januar 
1914. Bericht an alle Leſer der Rundſchau, 
beſonders aber an Freund Julius Martens 
in Rußland, der ein Verlangen hatte, von 
den Freunden feiner Frau etwas zu erfah- 
ren. So will id denn berichten, wo fie alle 
wohnen. Sie haben ſich alle auf den ſchma— 
len ®eg begeben und find in der hutteri- 
ihen Brüdergemeinfhaft. Dein Bruder, 
der Jakob Knels iſt noch am Leben, aber 
ſchon alt und Iebensfatt. Seine Frau hat 
eine fehr jhlimme Hand, hat auch jchon 
viel gedoftert. Die Hand iſt ſehr geſchwol— 
len. Was daraus werden wird, ilt Gott 
befannt. Sie hat ein großes Berlangen, 
abzuſchieden und bei Ehriito zu jein. Dieje 
Hoffnung ift ihr beiter Trojt bei ihren gro- 
ren Schmerzen, und es ilt auch der größte 
Neichtum, den ein Menſch in diefem Leben 
bat; denn wenn der Menſch in diefem Le- 
ben einen Sommer verjcherzt, durch Unacht— 
jamfeit, fo fann er, wenn der Herr ihn jeg- 
net, den nädjiten Sommer mit Mühe und 
"lei wieder etwas erarbeiten; aber, wenn 
man die Gnadenzeit vericherzt, dann iſt al- 
les dahin. Wenn man jchon die ganze Welt 
gewonnen hätte, nähme aber Schaden an 
jeiner Seele, jo fann er fie nicht wieder Iö- 
fen. 

Lieber Freund, der Johann Wurz iſt 
noch am Leben. Seine Frau, deine Schwe— 
ſter ijt ichon 20 Jahre tot. Deine Schiwe- 
iter, die Maria ijt auch tot. Deine Schwe- 
iter Margaretha ijt no am Xeben und 
wohnt in Canada. Bruder Jakob mit jei- 
ner Frau grüßen dich herzlich. Much ich 
grüße di) und alle Freunde in der ganzen 
Welt. 

Sujanna Walter. 


Canada 





Manitoba. 


Nofjenort, Man. den 27 Januar 
1914. Werte Lejer! Es iſt doch merfwür- 
dig, wozu fi ein Menſch in diefem Leben 
hergibt. In Plum Coulee bejtahl ein 
Mann am 3. Dezember die Banf, tötete 
den Manager und entfloh in jeinem Auto 
nad ®innipeg, bei 60 Meilen. Dort wur-. 
de er am 10 Dezember verhaftet und in 
die Polizeiftation eingeliefert, wo es nach 
furzem Verhör für ihn eine ihlimme Wen- 
dung nahm. Darum entichloß er ſich das 
Weite zu fuchen, wozu ihm fein®erteidiger 
P. Hagel und einer feiner Wächter Hilfe 
leijteten, indem fie ihm Strid und Revol- 
ver einhändigten, jtramme Gerechtigkeits— 
lehrer, fürwahr! 

Als feine Zeit gefommen war, beiverf- 
itelligte er jeine Flucht, indem er ſich aus— 
dem vierten Stod de3 Gebäudes aus dem 
fenster niederließ. Auch hatte er ſich da- 
zu eine paflende Zeit, zwei Uhr nachts, 
gewählt. Und er hatte in wenigen Mi- 





nuten die ganze Polizeimaht Winnipegs 

















1914. 


auf den Beinen, die ihn mehrere Tage 
vergebens juchten. Endlich fanden fie ihn 
in einem Haufe verjtedt vor. Die Flucht 
batte nicht geglüdt. Der Strid war zu 
ſchwach geweien und war zerrifien ehe er 
den Boden erreicht hatte. Nun iſt er ein 
Krüppel geworden. Sein Berteidiger, jei 
ne Wächter und andere Mitichuldige figen 
jett neben ihm hinter Schloß und Riegel. 
D wie traurig, muß man denfen, ijt es 
dody mit uns Menſchen !beitellt, wenn 
wir den böſen Trieben des Feindes fol- 
gen. Dann wird die Madt des Satans 
immer größer, und wir werden ſchwach 
und fönnen nicht widerjtehen. Wenn wir 
ein richtiges Berjtändnis haben, dann 
werden wir von allem einen Nuten zie- 
ben, wenn auch die Tat an fi böſe it. 
Von wie viel böfen Taten lejen wir nicht 
in Gottes Wort. Für alle Menſchen ifi 
Sottes Wort, nur den Böfen gereicht es 
zum ®erderben. Und zu was gereidyt es 
mir und dir, lieber Leſer? 

Krankheiten gibt es hie und da. Bet. 
Siemens ijt oft leidend. Wir freuen uns 
immer, einen Bericht von Fiſchau in der 
Rundſchau zu leſen, wie auch in der letz— 
ten Nummer. Die Reihe der Alten wird 
immer dünner, und fie nehmen noch im- 
mer ab.Bald find fie alle weg.So einer wie 
ih find ja nur noch Nachzügler und doch 
begannen die Jahre meines Lebens ala 
man fchrieb 1859. 

David K. Eidfe ift noch immer nerben- 
leidend und wird nur langjam beſſer. 
An alle, die diefes leſen, einen herzlichen 
Glückwunſch von 

8 Enns. 





Rojenfeld, Manitoba, den 28. Ja— 
nıar 1914. Werte Rundſchau! Wir ha— 
ben viel Schnee, der fehr [os liegt, wenn 
wir jetzt ſollte Sturm befommen, würde 
es einen rechten Manitoba-Blizzard geben 
Der Schnee fommt fehr paffend, weil bier 
viel Leute find, dle das Wafler bis fünf 
Meilen fahren müffen und find nun, nach— 
dem es Schnee gegeben hat, davon abge- 
bolfen. Der Gefundheitszuftand iſt nicht 
auf das beite; denn die Schülerzahl in 
der Schule iſt nicht beitändig wegen Er- 
fältung. Much unfer älteites Söhndyen iſt 
ſchon über zwei Wochen franf. . 

Frau David Wiebe ift vor zwei Wochen 
geitorben nachdem ſie fünf Wochen lang 
fehr franf war. Sie jtarb im Alter von 
69 Jahren, einem Monat und etlihen Ta- 
gen, Sie hinterläßt ihren Mann und 9 
Sinder, die noch am Leben find. Sechs 
Kinder jind ihr ſchon vorangegangen. Sie 
itarb den 15 .Sanuar und wurde am 18 
d. Mts. dem Schoße der Erde übergeben. 

Meine Schwiegereltern Johann A 
Schellenbera3 find nad alter Art geſund 
Mütterhen kann ziemlich ſchlecht hören 
Bater darf wenig ausgehen wegen befti 
gem Huſten. 

Nun n od einen Grub an Freunde und 
Geſchwiſter im Weiten. Wir befommen 
fast feine Briefe mehr. Laßt auch von euch 
hören! 

Jakob E. und MariaNidel. 


Wr anonitilcdye Rundſchau 


Sasfadjewan. 





Hepburn, Sasfathewan, den 19. Ja- 
nuar 1914. Ein herzlicher Gruß an Edi- 
tor und alle Leſer. ch möchte durch die- 
jes ausfinden, wo unjere Freunde und Ber- 
wandte jid) alle aufhalten. Wenn ih an 
unſereVerwandiſchaft denfe, fommt es mir 
manchmal ein, daß vielleicht ein oder der 
andere Nachbar unjer Verwandter jein 
fann und man weiß es nidt. Sie jind 
doch wohl aud) über die ganze Welt zer- 
treut. Früher habe ich noch Briefwechſel 
mit einigen gehabt, aber jet ſchon mehre- 
re Sabre feine Briefe bekommen, auch ’n 
der Rundſchau nichts finden können. On— 
fel Neumann von Großweide hat öfter ın 
der Rundihau vonSterbefällen undfranf- 
beiten berichtet, aber von meinen Onkeln 
und Tanten finde ich nicht einmal etwas, 
cbenjfowenig von den Bettern und Nichten 


Sc bin Jakob W. Dyd, geboren in Kon- 
teniusfeld. Mein Bater hieß Jakob Dyd. 
Sie jind 1865 von SKonteniusfeld nad 
Paſtwa gezogen. Da hat der Bater fein 
Scmiedehandiwerf betrieben und wurde 
Schmetidyd genannt. 1876 zogen die El- 
tern nady dem Staate Minnejota in Ame- 
rifa, wo der Vater nur noch ein Jahr leb- 
te. Meine Mutter Helena war eine gebor- 
ne Wall und jtammte von Paſtwa. Sie 
it nod in Rußland geitorben. Meine 
Stiefmutter ijt eine Katharina Ewert von 
Waldheim. Die Eltern Dawid Falten woh— 
nen noch immer bei Mountain Lake, Min: 
nejota. Ich und die Brüder Johann und 
David leben noch. Br. Heinrich Dyd jtarb 
1895 den 14. März. Er hinterließ jeine 
Frau und einen Sohn. IH und Johann 
Dyd zogen im Jahre 1900 nady Canada, 
wo wir uns Land aufnahmen und noch an- 
kauften. Das Anfiedeln war ſchwer, aber 
der Herr gab Kraft und Gefundbeit und 
Segen. Wir haben im Irdiſchen viel 
Glück gehabt. Aber es kamen auch bittere 
Erfahrungen. In meiner Familie kamen 
Sterbefälle vor das gab tiefe Wunden. 
Im Jahre 1901 ſtarben uns drei Kinder 
in ein paar Wochen au Diphtheritis. 1907 
itarb meine liebe Frau anHerzwaſſerſucht 
Der Menſch denft, aber Gott Ienfe. 
war eine Haiharina Neufeld. Ich habe 
mit ihr im Eheſtand gelebt 19 Jahre und 
8 Monate. Aus der eriten Ehe ijt eine 
Toter am Leben. ch verheiratete mid) 
aber wieder im jelben Jahr mit Witwe 
Gerhard Nempel von Senderjon, Nebras- 
fa. Sie hatte 6 Stieffinder und fünf ihre 
eigenen. Sie ehren uns alle al3 Eltern 
Dem Herrn ſei Dank für jolcheliebesbande 
in der Familie. Der Herr möchte uns 
immer leiten, das wir ſamt Familie und 
Semeinde, welde mir anvertraut ilt, in 
feinen Geboten und Wegen wandeln. Dus 
iit mein Gebet. 

Nun will ih noch etwas von Geſchwiſter 
Johann Dyden beridhten. Sie find jett 
wieder alle gefund. Sie wurde vor zwei 
Jahren wegen Gallenftein operiert, und 
it jet durch Gottes Hilfe wieder ſchön 
gefund. David Dyden wohnen noch im- 


Sie 


? 


mer in Minnejota und find, ſoviel mir be- 
fannt iſt, gefund. 

Das Wetter war bis zum 7. Januar 
jehr ſchön, it feitdem aber ſchon kalt je- 
wejen bis 27 Grad R. Auch haben mir 
viel Schnee. Nun bitte ich alle VBerwand- 
ten, zu jchreiben oder ſich durch die Rund- 
ihau hören zu laffen. Wenn von Ihnen 
feiner jollte die Rundichau leſen, dann bit- 
te id andere, ihnen dieſes zu lefen zu ge- 
ben! 

Da iſt Onkel Heinrich Dyd in Groß- 
weide, der foll ji eine Witwe Salomon 
Boldt geheiratet haben. In Sparrau it 
Dnfel Rornelius Dyd und in Waldheim 
Onkel Johann Tod. Wo find fie geblie- 
ben? und Tante Hatharina? Das iſt 
von Vaters Seite, jet aber von Mutters 
Seite: Da iſt Onkel Abraham Wal und 
Kornelius Wal; Tanie Anna ihr Mann 
joll Borms heißen. Kornelius Schulgen, 
welches Tante Sarah it, find hier in 
Amerifa, aber wo fie jett wohnen, weiß 
ih nicht. Ich bitte nochmals alle, von 
ſich hören zu lafien. 

Wir hatten vergangenen Winter Be- 
ud. Es waren Johann Wallen von Her— 
bert. Sie jtammen vonftonteniusfeld, 
Rußland; auch Heinricy Adrian von Sag- 
radotwfa. Diefe waren gefund und beitell- 
ten einen Gruß an uniere Onfel und Tan- 
ten. Nun ſchließe ich mit Pl. 20, 2: Der 
Serr erhöre dich in der Not. Der Name 
des Gottes Jakobs ſchütze dich u. f. mw.” 

Somit unterzeichne ih mid als ein 
Mitarbeiter am Wort des Herrn. 

Jakob W. Dück. 

Aelteſter der Mennonitengemeinde zu 
Langham, Saskatchewan, Canada. 





Hepburn, Sasfathewan, den 27. 
Januar 1914. Werte Rundſchau! Ich 
wünſche Editor und Leſern Glück und Se— 
gen in dieſem neuangetretenen Jahr und 
Weſundheit an Leib und Seele und möch— 
te gleid) ein Lebenszeichen an unfere 
Freunde und Geſchwiſter hier und in Rup- 
land mitgeben. 

Es ijt jeßt ziemlich falt, bi$ 30 Grad 


N. 

Shr lieben Brüder, Schweiter und Bet- 
tern, nehmt dies als ein Liebeszeichen an 
und laßt von eudy hören. ch bin Johann 
J. Wiens von Lindenau, 1886 im Herbſt 
ausgewandert. Lebt da noch jemand von 
all den lieben Freunden und Befannten, 
vielleiht jemand von Onkel und Xante 
Iſaak Wiensen oder fonit jemand? Laßt 
von euch hören, brieflih oder durd die 
Rundichau. Lieber Better Jakob Harder 
in Fiſchau, berichte einmal von allen 
Freunden. Nun ic will zum Schluß eilen, 
denn mir gebt das Schreiben nur jchledht 
weil mein Sehen nur fjchledt iſt. Wir 
find alt geworden. Ich bin im 74. Jahr 
und meine liebe Frau im 65. Sie iſt 
ihon ziemlich ſchwach; ich bin, Gott ſer 
Danf. gefund. Auch unfere Kinder und 
Großkinder find, ſoviel wir wiſſen, alle 
geſund und munter. Nod; einen berzli- 


hen Gruß mit Ebr. 4 von 
Joh. 3. und Eliſabeth Wien, 
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Waldheim, Sasfathewan, den 25. 
Sanuar 1914. Gruß an Editor und Le— 
jer! Weil Vater Abraham Plett in Rup- 
land doc noch fo viel Geſchwiſter hat, will 
ih ihnen hiermit zu willen tun, daß er 
nicht mehr unter den Lebenden iſt. Er 
iit hinüber gegangen in die Ewigkeit. 
Krank im Bett gelegen ijt er nur ein paar 
Tage, aber er war ſehr ſchwach und Hatte 
Atembeſchwerden ſchon jeit einigen Jahren. 
Bedienung hat er feine gebraudt; er hat 
ſich bis zur legten Stunde jelbjt bedient 
Geitorben iſt er den 28. April 1913 und 
den 1. Mai begraben worden. Er war 
geboren den 4. Juli 1841 in Süd-Rup- 
land. Sein Wohnort ijt in Hierſchau ge- 
weſen viele Jahre, ich fann die Zeit nicht 
genau angeben. 

Du, Anna Wall, läßt fragen, wo wir 
alle geblieben jind, wir find jegt alle in 
Sastaihewan, außer zwei Schweitern. 
Katharina, Gerhard Penners, wohnt jet 
in-Mountain Lake, Minneſota. Die haben 
ihre Farm verkauft für 19,000 Zollars. 
Set wohnen fie in den Vereinigten Staa- 
ten. G®ertruda, Gerhard Gooßen, wohnen 
in Siüd-Dafota. Ihnen geht e8 da aud 
aut. Ich bitte dich, Anna, fjchreibe mir 
einmal einen langen Brief von euren Jan- 
gen, deinen Geſchwiſtern und Eltern. Un- 
fee Kinder find grob. Mein ältejter Sohn 
iit 18 Jahre und der jüngite 7. Wir find 
auch bald alt. 

Peter Warkentin ift ſehr gebeten, viel 
von Hierſchau zu berichten. Das ijt un- 
ier Geburtsort, von da find wir immer 
neugierig zu hören. Tante Tobias Both, 
Friedensdorf, eure Schweiter Penner, it 
noch ziemlich rüſtig. Sie wohnt hier in 
Zangham bei ihrem Sohn Peter Penner. 
Sc freue mich immer, etwas von dort zu 
hören. Bitte berichten fie mir, two fie dort 
alle verblieben find, all die&nnsen und die 
Heinrich Gögen und ihre Kinder. Mar- 
garetha weint wohl jegt nicht mehr? Bit- 
te, jchreibe mir einen Brief dafür, daß ich 
dich immer gewiegt habe. Für Nachricht 
vun irgend jemand aus derVerwandtſchaft 
danfe im voraus. 

Stanz und Elifabeth Gooßen 


Greenfarm Herbert, 
hewan, den 28. Nanuar 1914. An bie 
Rundihau. Der echt canadifche Blizzard, 
welcher legte Nacht einjehte, tut dieſem 
Winter denn doch alle Ehre an, und fo 
gibt es denn einmal eine Abwechſlung in 
der Einleitung zu den verfchiedenen Zei- 
ungsberichten. 

Bei den ſich ſtets wiederholenden Un— 
glücksfällen mit Schießgewehren, wird es 
dem gewöhnlichen Zeitungsleſer kaum er— 
wähnungswert vorkommen, daß bier nahe 
bei Herbert ein junger engliſcher Mann 
feine Mutter durch Unvorfichtigfeit in den 
Kopf ſchoß. Man hofft jedoch, daß fie mit 
dem Leben davon fommen wird. Wann 
werden diefe Nimrode doch "mal vorfichtig 
fein? Es ſcheint, nur wer erſt felbit je- 
manden geſchoſſen hat, zerbricht fein Ge— 
wehr. Ein Finnländer, nit weit bon 
bier, tötete letzte Woche feine Frau durch 


Saßfat- 


Vlennonitifche Kunoſchau— 


mehrere Revolverſchüſſe. Eiferſucht joll 
ibn dazu bewogen haben. Nach der Tat 
ritt er zum Nachbar und jagte es ihm und 
dann jtellte er jich der Polizei in Herbert. 
Im B erhör, wo er auf jeine. jchredliche 
Zat hingewiejen wurde, ſoll er gejagt ha— 
ben, wenn es möglid) wäre, daß fie leben- 
dig vor ihn käme, würde er es gleich wie- 
der tun. Ein anderer ähnlicher Vorfall 
trug ſich kurz vor Weihnadten, etwa 30 
Meilen jüdöjtlid von hier zu, nur mit 
dem Unterſchiede, daß er auch ſich gleich 
erihoß. Es bewahrheitet fi) immer wie— 
der das Wort: „Die Sünde iſt der Leute 
Berderben.“ 


Letzte Woche war ich auf einer Hochzeit 
bei Gejdwijier Johann Sapinsfy, etwa 
30Meilen jüdöjtlid von Hier, wohin ich gc- 
laden war, eine Trauhandlüung zu vollzie- 
hen. Ihr Sohn Johann fand in der 
Jungfrau Eva Klaſſen eine Lebensgefähr- 
tin. Xeßtere fam im Frühjahr mit ihrem 
Bruder von Alerandertal, Rußland, her— 
über. Unſere Geſchwiſter Heinrich Wie— 
ben, die letztenWinter von ebendaſelbſt her— 
überkamen und ſich den erſten Sommer in 
der Kunſt der canadiſchen Farmerei bei 
uns einübten, ſind recht froh, daß ſie hier 
ſind. Gegenwärtig praftizieren ſie das 
Stadtleben. 

Ta meine Frau und auch ich unjere Ju— 
gendjahre auf dem Fürjtenlande in Olga- 
feld verlebt haben, jo hat ſich unſer Ge— 
dächtnis noch mandje Erinnerung aus je- 
ner Zeit aufbewahrt. Ob die Poltawer 
nod immer jo ſchön fingen fönnen, als 
vor 25 Jahren ? Ihr lieben Jugend— 
freunde Jakob Martens, Prediger Peter 
Niebuhr und Better David Nempel, eben- 
falls Prediger in Michaelöburg, und an- 
dere mir ift immer fo, ich werde euch ın 
Rußland noch einmal befuhen. Doc wie 
der Herr will. Wir find bei uns gefund 
mit unfern 10 Kindern. Unſere ältefte 
Tochter geht in Herbert zur Bibeljchule. 
Daß mein Bater den 19. September 1904 
geitorben ift, werden die meilten unferer 
Bekannten willen. Die Mutter liegt jeit 
dem Frühjahr vom Schlag gelähmt bei 
ihrer jüngiten Tochter Dietrih Töws in 
Manitoba und muß bedient werden. Un— 
fere zweitjüngſte Schweſter Eva, welcher 
Mann vor 2Xahren verfchollen, fuhr gleich 
nah N eujahr nad Manitoba, bei der 
Pflege der lieben Mutter bebilflih zu 
fein. 

Die Ernte war legten Sommer bier 
mittelmäßig. Wir ernteten von 200 Acres 
Meizen 3300 Buſchel. Der Preis per 
Buſchel war als wir verfauften 72 Cents. 

An euch, liebe Geſchwiſter Joh. Neu- 
felds, haben wir letzte Woche einen Brief 


geichickt, fowie eine Nummer von einer 
Zeitung umd einen Katalog. Bon euch, 
Dietrih Thießens, ertvarten mir einen 


Brief. Geſchwiſter Peter Siemens, Sibi- 


rien, follte dies euch zu Gefichte kommen 
dann ſchickt uns eure Adreſſe. 
alle unſere andern Freunde: 
Wolfen in Orenburg und 

hiermit herzlich gegrükt von 
Sacob W. und Helena Thießen 


Ihr und 
Rempels, 
andere ſeien 


18. Februar 


Gouldtown, Saskatchewan, den 25. 
Januar 1914. Werte Leſer! Das Wet: 
ter iſt jetzt nicht ſehr angenehm; vom 18. 
bis zum 24. iſt es von 20 bis 28 unter 
Null geweſen. Heute ſieht es jo aus ald 
ob wir noch einen großen Schneejturm 
befommen werden, denn der Wind wird 
jtärfer und der Schnee fängt an zu roli 
len. Bis joweit war das Wetter hier nod) 
immer jeher jhön, dab wir den 16. Ja— 
nuar noch auf dem Lande gearbeitet ha— 
ben. Der Gejundheitszuftand ijt nicht be- 
jriedigend. 

Den 12. Januar jtarb hier die Frau Pe— 
ter Funk im Alter von 27 Jahren. Sie 
it frank gewejen fünf Stunden. Sie hin 
terläßt den tiefbetrübten Gatten und fünf 
Kinder. Hier iſt wieder zu jehen, dab 
der Menſch hier feine bleibende Stätte 
bat. 

Hier it vor Weihnadten ein Unglüd 
gejhehen. Der alte Onfel Penner hat 
jeinen Tod auf der Prairie oder Steppe 
gefunden. Er war von jeinen lindern, 
bei denen er gewejen war, mweggegangen, 
vielleiht die Nachbarn zu beſuchen. Sie 
hofften, daß er abends zurüdfommen wer- 
de; aber vergebens, der Bater fam nichti 
Dann dachten fie, der Bater bliebe da 
übernadt. Als fie am andern Morgen 
inne wurden, daß er nicht bei den Nach— 
barn fei, fingen fie an zu juchen, aber eg 
ſchien, als ob er nicht zu finden jei. Es 
vergingen drei Wochen ehe man ihn fand. 
Er wurde am 5. Januar von meinem 
Schwiegervater A. A. Neufeld gefunden. 
ungefähr eine Meile von feinen Kin— 
dern, aber zwiſchen ihm und Diejen 
befand fich ein jehr tiefer Abgrund. Sei- 
ne Schuhe hatte er-auf dem Wege verlo- 
ren. Allem Anjchein nad) ijt er erfroren. 
Er iſt 76 Jahre alt geworden und hat fein 
Sterbebett gebraudt. Wr hoffen, daß 
er jet ruhen wird von der ſchweren Er- 
denlaft. 

Sch möchte noch eine Bitte nad) Tie- 
gerweide in Rußland fenden. Lieber On- 
fel Peter Driedger, möchte wiſſen, wid 
es unſern Großeltern Gerhard Driedger 
aeht und ob fie noch leben. Bitte, Onfel 
Neumann, fie fehr zu grüßen. Ich wün— 
jche, dal der Herr ihnen Kraft jchenfe in 
ihrem Alter. Ich bitte zu entjchuldigen, 
daß ich jo Tange gewartet habe. ch hoffe, 
daß fich jemand von meinen Onfeln, Tan 
ten, Nichten oder PBettern hören läßt, id) 
würde mich fehr freuen. Bitte, fchreibt, 
ich werde nicht verfäumen, eure Briefe zu 
beantworten. So will ih jchließen mit 
Bf. 37, 37. Euer Freund 


Heinrich Driedger. 





Dalmeny, Sasfathewna, den 25. Ja— 
nuar 1914. Gruß an die Leſer! Sch 
möchte gerne ausfinden, wo alle meine 
Tanten und Onfel find. Sie wohnen al- 
fe jehr zeritreut. Die Brüder der Mut- 
ter waren Onfel Abraham und Peter AUl- 
bredt. Sie wohnten auf dem Chutor. 
Wie wir gehört haben, find die Onfel beit 
de tot, aber wo find die Tanten und alle 




















1914. 


Vettern und Koufinen? Wenn von euch 
niemand die Rundichau lieſt, dann beftellt 
jie euch, bitte, da ihr doch nicht jo arm ſeid 
und last einmal einen Aufjag folgen. Ihr 
jeid ja alle gut geichult, dag weiß idh. 
Wir wohnen drei Meilen von meinem 
Bruder Peter Löwen. Bor einem Jahr 
hatte er mit Maria Bartſch Hochzeit. Er 
hat ungetähr elf Jahre allein auf jeinem 
Yande gewirtichaftet. 

In Fürftenau waren Peter Dücken. Sie 
war die Schweiter meines Waters. Ob 
jie noch leben? Onkel und Tante und ihr 
drei Kouſinen Elifabeth, Tine und Sarah, 
ich vergeſſe es niemals, wie ich mich immer 
freute, wenn ich zu euch gehen durfte. 
Könnten wir uns dod noch einmal mie» 
derfehen. Ich hoffe, dab wir uns nod alle 
an einem beſſeren Ort treffen werden. 
Liebe Koufinen, ih habe in meinem Xe- 
ben jhon viel Elend gehabt, bin auch jehon 
verjchiedenemal jehr dicht am Rande des 
Grabes gewejen, aber der Herr Jeſus hat 
mir immer wieder geholfen. Ich möchte 
ihm auch treu bleiben bis an mein Ende. 

In Dolinsf, Samara, habe ich meinen 
lieben Pruder Abraham Löwen. Wenn 
ihr die Rundſchau lejet, dann Takt doch 
einmal von euch hören. Lieber Neffe Da 
vid, du kannſt jo ſchön fchreiben, fchreibe 
uns doch wieder einen langen Brief. Es 
it ja ſchon bald ein Jahr vergangen, jeit 
wir deinen Brief erhielten. Du wollteſt 
ja berfommen; davon wird wohl nichts 
werden. Wir danfen euch für den jchö- 
nen Brief. 

Lieber Bruder Abraham, ich jehe noch 
im Geift, wie du am Bahnhof ftandft und 
mit dem Hut winfteft. ch weinte bitter- 
lich und dachte darüber nad), was es heißt, 
ohne einen Bruder oder Schweiter oder 
Preund ganz allein auf der neuen An— 
fiedlung zu jein. Aber Bruder, du bat. 
teft doch noch einen Gott, und wenn der 
mit uns ilt, was wollen wir mehr? Sa, 
jo wunderbar bat der Herr uns geführt, 
wollen wir ihm vertrauen, er meint «8 
aut mit uns. 

Liebe Eltern Johann Thiehens bei 
Queen Centre, wir jenden ihnen noch ei- 
nen berzlihen Grub. Sollte Ab. 3. Lö 
wen, Dolinsf, die Rundſchau nicht leſen, 
jo bitte ich feine Nachbarn, ihm diefes zu 
lefen zu geben. Wir wünſchen noch allen 
sreunden und Zefern ein glüdliches Jahr. 


Zins Peter Thießen. 





Great-Deer, Sasfathewan, den 21. 
Sanuar 1914. Werter Editor und Rund- 
ichaulefer! Weil ich jchon über ein Jahr 
feinen Bericht eingejfandt habe, fo will ich 
wieder einen folgen laſſen. 

Sch Iefe immer jehr gerne die Berichte 
von Hampton und Senderfon, Nebr., wo 
wir früher gewohnt haben, wo noch zwei 
meiner Geichwiiter, Anna und Maria, 
wohnen. Wir laſſen euch grüßen, und bit- 
ten zugleich, mal was von euch hören zu 
laſſen. Sabt ihr umfere Photos erhalten? 
Dann mödte ich noch einen Fleinen Ab- 
ſtecher machen zu Onfel Kohn. Martens 


Ulennonitiicdye Kunbſchau 


und Onfel Cornelius Dahlfe, Henderfon. 
Seid ihr noch alle gejund? Laßt mal 
von euch hören und berichtet wie das Wet- 
ter jeßt bei euch ift. Hier war es bis 26 
Grad falt und Schnee haben wir jo von 
8 bis 10 Zoll tief. 

Vor etwas iiber eine Woche machten wir 
eine Spzierreiie über den Nord-Sasfat- 
dewan River. Zuerſt fuhren wir nad 
“br. Sukkaus, meiner Schtveiter Marga- 
retba. Dann fuhren fie mit uns zu On- 
fel Johann Quirings. 

Tann fuhren A. Suffaus uns nad 
Dalmeny. Wir bejtiegen dann den Zug 
bis Roſthern, wo wir das erite zu David 
Gjaus, dem DOnfel meiner Frau famen. 
Wir unterbielten uns über jo manches, 
dann fuhren jie uns nach Onfel Heinrid; 
Willems. Als wir auf den Hof famen, 
faben wir, daß fie fi ein neues Haus 
gebaut hatten. Es iſt jhön und warm 
gebaui., 

Als wir abends von Berjchiedenem re- 
deten, ſagte er mit einmal, dab er gerade 
den Tag einen Brief an Onfel Gerhard 
Willems, Krim, Rußland abgeſchickt hat— 
te. Er ſagte mir auch, daß Onkel Ger— 
hard Willems jetzt auch die Rundſchau 
lieſt und einmal durch die Rundſchau nach 
Johann Willems Kinder gefragt hatte, 
So dachte ih, mal nach ihm zu Gaſt zu 
fommen. Ich bin Kohann Willem! Sohn 
Sohn, früher in Nebrasfa gewohnt. ch 
babe fünf Schweitern, nämlih: Marga- 
retba, Anna, Tina, Lizzie und Maria) 
Brüder babe ich feine. Der Bater ift ſchon 
adıt Jahre tot, die Mutter ift noch in Neb+» 
rasfa. 

Nun, Onkel Gerhard, was madt ihr 
immer bei euh? Ihr jeid wohl bald alt, 
nicht wahr? Eure Kinder haben ſich wohl 
ſchon alle verheiratet? Ich möchte gerne 
wiſſen, wie fie alle heißen. 

Wir würden uns ſehr freuen, wenn ihr 
mal nad) Amerifa fümet und uns bejud)- 
tet. Seid noch herzlich gegrüßt, und grüßt 
cud eure Kinder von uns, und jchreibt 
uns mal einen langen Brief. 

Später, den 26. Es iſt eine Woche 
ibon von 25 bis 30 Grad kalt geweſen, 
und der Wind treibt auch ſchon Dünen 
zuſammen. 

Hier bei uns ſoll anfangs Februar die 
Bibelſchule anfangen. Br. Herman Faſt 
ſoll fie leiten. Es haben ſich ſchon viele 
gemeldet. Hoffentlich wird ſie gut be— 
ſucht werden. Mein Wunſch und Gebet 
it, dal dieſe Schule allen Schülern zum 
Segen fein möchte und zum Aufbau des 
Reiches Gottes gereichen. 

Grüßend verbleibe ih euer Mitpilger 
nah Zion 

no. J. u. Selen ®illem®.- 





Britifh Columbia. 


Needles, B. E., den 25. Nanuar 1914. 
Gruß zuvor, an Editor und Leſer. Das 
Wetter jcheint etwas Fälter zu werden; e& 
iſt ſchon einige Nächte bis fünf Grad nach 
Reaumur kalt geweſen; am Tage iſt es 
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meiſtens auf O. Gegenwärtig iſt es am 
Schneien? Der Schnee iſt auch den mei— 
ſten ſehr erwünſcht, denn die Schlittenbahn 
war noch immer etwas mager. 

Johann Warkentins von Greenland, 
Manitoba, ſind hier auf Beſuch. Sie ge— 
denken ſich hier einige Zeit aufzuhalten. 
Br. Warfentin und Br, Gerhard K. Gies— 
brecht ſind in Begleitihng von Abram 
Reimers nad) Vancouver gefahren, wo 
legtere ji) aus dem dortigen Waiſenheim 
ein Mädchen holen wollen. 

Die Arbeiten an unferer Werjt bier in 
Needles jind jo weit vorgejchritten, da 
diejelbe in den nächſten Tagen wird Fön 
nen dem Verkehr übergeben werden. 

Noah Buerge und Sohn Ruben find 
fleißig beichäftigt, für eine Kompanie Logs 
zu jägen; wie ich hörte, find fie mit einem 
Stontraft bereits fertig und gehen nun an 
einen andern, nämlich Zedern zu fpalten 
zu Yaunpfoften. 

Unſere Sägemüble ijt reichlich mit Ar- 
beit verſehen. So haben wir eine grö- 
Bere Ordre erhalten für die Werft. Es 
joll dort nämlich in Verbindung mit der 
Werft ein Fradtichuppen gebaut werden 

Johann riefen von Manitoba, der bier 
bei feinem Bruder Klaas Frieſen an Fie- 
ber einige Woden krank lag, iſt wieder 
joweit bergeftellt, daß er ſchon am Tiſch 
eſſen fommt. 

Grüßend, 

P. P. W. Töws. 





Rußland. 





(Fortiekung des in der lekten Nummer 
erfchienen Beridts. Ed.). 

Für unfer Fortfommen im Irdiſchen hat 
der himmlische Vater in diefem Jahr aud) 
geforgt. Wir haben eine mittelmäßige 
Ernte gehabt; Weizen gab e$ durdichnitt- 
lid) 50 Bud von der Desjaiine, Gerite und 
Safer darüber, Die Preife find jo jehr 
niedrig, dab es zu unferm Gmporfommen 
fehr binderli it; aber im großen und 
ganzen hoffen wir doch, wenn Gottes Se- 
gen auf uniern Anfiedlungen bier ruhen 
wird, dab es uns allen mit der Zeit jehr 
aut geben wird. Einen bejonderen Vor— 
teil verfprechen wir uns von der Eijen- 
bahn, wenn fie erſt bis zu unierer Stadt 
Slawgorod fommen wird. Sie foll im 
fommenden Sommer gebaut werden; jett 
iit fie nody 300 Werft ab, und die Stadt 
PBawlodar, welche am Fluß Irtyſch Tiegt, 
iit 150 Werit entfernt. Das alles hemmt 
ehr den Handel. Mühlen werden auch im- 
mer mehr gebaut. In unferm Dorfe iit 
diefen Sommer eine gebaut worden. Sie 
arbeitet jeit dem 3. Oftober und hat auch 
jehr viel Arbeit. Die Mahlgäſte fommen 
bon weit und breit und müſſen zumeilen 
ziemlich lange warten. 

Wir haben bier noch einen Ort, wo wir 
unfer Getreide verfaufen fünnen, bei Ka— 
men, am Fluffe Ob gelegen. Diefer Ort 


liegt 180 Werſt entfernt. Dort iſt auch ein 
fehr reger Handel, aber wie weit ab ift e8! 


Fortfegung auf Seite 12, 
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— Die Hoffnung, in ein paar Tagen die 
Wetrerhäuschen hier zu haben und den Be— 
jtellern zujenden zu fönnen, hat uns betro- 
gen — fie find noch immer unterwegs. 





— Schon vor Weihnadten beitellte Pe- 
ter B. Dück bei uns Wunſchumſchläge. Da 
wir diefelben nicht hatten, jo jandten wir 
ihm das Geld, weldyes er mit der Beitel- 
fung mitgeſchickt hatte, nad) Aberdeen, 
Sasfathewan, welche Adrejje er uns ge 
geben hatte, zurüd. Heute befamen wir 
den Brief mit dem Gelde wieder zurüd 
mit der Bemerfung des Pojtmeijters auf 
dem Umſchlage, dab der Brief unbeitellbar 
ſei. Wir bitten Peter B. Dück, uns feine 
genaue Adreſſe zu übermitteln, daß mir 
ihm fein Geld zuftellen Fönnen. 


— Ein Beriht aus China von Br. 3 
J. Schrag und ein anderer von der Tätig- 
feit des Br. Jakob 3. Wiens unter den 
Deutichen und Rufien hier in Amerika lie- 
gen für die nädjite Nummer bereit. Das 
Werf des Herrn wird noch bis auf den 
heutigen QTag getrieben und er befennt 
fi zu den Auftrengungen feiner Arbei— 
ter. Es geht noch nad dem Wort Fein, 
tweldjes er vor jeinem Abſchied von diefer 
Welt zu feinen Süngern fagte: „Ihr wer- 
det meine Zeugen fein zu Ierufalem, und 
in ganz Judäa und Samaria, und bis an 
das Ende der Erde.“ — Ueber der Arbeit 
in der Heimat darf „Samaria und; die 
Enden der Erde“ nicht vergeſſen werden 
ebenfo foll die auswärtige Miſſion aud) 
nicht alle Kräfte für fih in Anipruch neh— 
men, daß dadurd die Seimatarbeit ver- 
nachläſſigt wird. Der Herr, welcher das 
Zeugnis verlangt, rüftet felbjt jeine Zeu- 
gen aus und erfüllt feine Gemeinden mit 
dem Geiſt der Miſſion. War man in frü— 
bern Sahren in diefer Sache läſſig, fo 
fpürt man heute überall eine rührige Tä— 
tigkeit — das Samenforn, welches lange 
in der Erde lag, fommt hervor und wächſt. 
Gott wolle geben, daß fein Werf fortgehe! 


zuemiwwnitifche Ruudſchau 


— Bir erhielten vor einiger Zeit einen 
Brief von Peter Janjen, Beatrice, Neb- 
rasfa, in welchem er jchreibt: „Trotzdem 
ic) jhon vierzig Jahre hier bin, bleibe ich 
mit meinen Gedanfen und Intereſſen doc 
noch jehr im alten Vaterlande. Ic glau- 
be, Rußland bat mehr gute Land und 
natürlihe Vorzüge, wie irgend ein ande- 
re Land auf der Erde.” Dieſem folgte 
ein Gruß in ruffiiher-Sprade. Man liejt 
fehr oft lagen über die Vergeßlichkeit der 
Deutjchen, weldje wie fein anderes Volk 
ihr Baterland und ihre Mutterjpradhe ver- 
gefien, fogar mit allen Kräften zu ver- 
geſſen ſich bemühen, jobald fie einige Jah— 
re in diefem Lande find. Beim Leſen die- 
ſes Briefes mußten wir denfen, daß e3 
doc) nod) recht viele unter unjern deutjchen 
Mennoniten gibt, die nicht nur nicht ihre 
Mutterfpradje vergeiien, jondern ſich auch 
noch danfbar des Guten erinnern, das ſie 
in Rußland’ genofien haben, wo fie eine 
Zuflucht fanden, als ihr eigentlichesBater- 
land ihnen die Freiheit, ihres Glaubens 
zu leben, nehmen wollte oder nahm. Als 
Enifchuldigung für die. Unkenntnis der 
deutichen Sprache wird oft gejagt, daß wir 
num einmal in Amerifa find und alfo die 
Pflicht haben, die Landesſprache zu ſpre— 
hen. Daß wir die Landesipradhe erler- 
nen müffen, iſt richtig; aber dab man die 
Mutterfprache vergefien muß, iſt verkehrt. 
Es gibt genug Beiipiele, zu beweifen, dab 
man nit mur eine Sprache neben der 
eigenen fennen fann, fondern fogar mehre- 
re, Für einen Erwachſenen iſt es oft jchmie- 
rig, fi) eine fremde Spradye anzueignen, 
aber fleine Rinder lernen neben der eige- 
nen leicht noch eine andere, wenn fie richtig 
angeleitt werden. Alſo: In vierzig 
Sahren bat man nody nicht die deutiche 
Sprache verlernt, jchreibt nad) diefer Zeit 
noch forreft Ruſſiſch und fann ein guter 
amerifanifcher Bürger fein. 


Aus Mennonitifchen reifen. 





G. A. Gooßen, Korn, Oklahoma, berich+ 
tet feinen Eltern in Sibirien, daß fie nodf 
am Lebe nfind, nicht zu klagen haben und 
gefund find. Meine Eltern find Aroı 
Warfentins.“ 





Nov. D. D. Unrub, Inman, Ranjas, 
berichtet am 29. Januar: „eltern war 
es feine® Sommerwetter, heute dagegen 
bläſt ein Falter Nordwind; geitern ſahe 
ich pflügen, heute läßt mans bleiben.” 

Elifabetb Martens, Plumenhof, Sas— 
fatchewan, berichtet am 20. Nanuar: „Das 
Wetter ift bier bei Swift Eurrent gegen- 
wärtig falt bi3 18 Grad. Schnee iſt we- 
nig.” 





Catharina MeMichael, Rod, Kanfas, 
fchreibt: „Bitte, fendet meine Rundichau 
und Nugendfreund nah Winfield, Route 
No. 3. Wir find jekt auf die Farm ge- 
zogen, und find gefund, was wir auch al- 
len Bekannten wünfchen.“ 


18. Februar 


Cornelius B. Enns, Lowe Farm, be- 
richtet: „ES jchneit heute jehr und Schnes 
haben wir bereitS genug, um auf dem 
Schlitten fahren zu können. Kalt iſt es 
jett nicht ſehr.“ 





Seinrih €. Niffel, Laird, Sasf., berich— 
tet am 9. Februar: „Es ijt hier ziemlich 
falt, dennoch erfreuen wir uns einer gu- 
ten Gejundbeit, und wünjchen wir fie dem 
Editor und allen Leſern. Noch einen Gruß 
mit Pſ. 23. Euer Mitpilger nad) Zion.“ 





Jakob Niffel, Korn, Oflahoma, berid)- 
tet am 28. Januar: „Die Witterung it 
bier für diefe Jahreszeit nody immer fehr 
ihön. Der Weizen ſteht gut und liefert 
gute VBiehweide. Der Gejundheit3zuftand 
iſt bisher gut gewefen.“ 





Jakob 3. Deder, Carpenter, S. Dak. 
beridtet am 28. Januar: „Das Wetter 
iſt bis jett noch ziemlich ſchön. Manchen 
Tag iſt es etwas kalt, aber das Vieh geht 
noch immer draußen. Geſund ſind wir, 
Gott ſei Dank. Einen herzlichen Gruß an 
alle Leſer.“ 





Iſaak F. Harms, Roſenort, Manitoba, 
berichtet: „Das Wetter hat ſich ſehr ver 
ändert, es iſt jetzt ganz Winter. Wir ha— 
ben in einer Woche ſehr viel Schnee be— 
kommen, über einen Fuß tief. Heute war 
es ſehr ſtürmiſch und 22 Grad kalt nach 
Reamur. Wir ſind geſund und wünſchen 
allen Leſern dasſelbe.“ 





F. R. Miller berichtet von Middlebury, 
Ind: „Bis jetzt haben wir einen ſchönen 
Winter aehabt. Einige Mal hatten wir 
Schnee, aber er ging immer wieder gleich 
weg; noch fein Zero-Wetter gehabt. Er- 
fältung und Grippe ift bald in jeden 
Saufe,;“ 


Sobann 3. Böfe, Weatherford, Ofla., 
berichtet am 3. Februar: „Es freut mich 
immer, wenn bie Rundſchau fommt und 
bringt ung Nachricht von den Tieben Ber: 
wandten in Rukland. Wir erfreuen uns 
des 26. Pialms Vers 8: Herr, ich habe 
lieb. die Stätte deines Hauſes, und den 
Drt, da deine Ehre wohnt.“ 








Wilhelm M. Martens, Mountain LZafe, 
Minn., berihtet am 31. Januar: „Wir 
haben jehr wechſelhaftes Wetter. Einen 
Tag zwölf Grad Falt, den andern fünf 
Srad warm. Diele Woche waren bier 
ſchon drei Begräbniffe. Much kommen hin 
und wieder Aranfe vor. Noch einen Gruf 
on Eltern und Geſchwiſter in Sagradorm- 
fa, Rußland.” 





Abr. Rihert, Korn, DOfla., berichtet am 
3. Februar: „Ich bin gegenwärtig et- 
was beffer, fann aber nicht den Tag über 
auf fein, bin zu ſchwach, habe zu viel durch 
gemadt und viel Schmerzen aushalten 
müſſen. Doc Gott fei Danf, es hat bisher 


negangen und ich hoffe, dak ich es mit 
Sottes Hilfe ertragen kann, follte ich auch 
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mehr leiden müflen. Das Wetter ift dieſen 
Winter jolange wunderſchön gewejen, doc 
heute iſt ziemlich jtarfer Norditurm; bof- 
fentlicy wird es wieder ſchön. Einen Gruß 
an Heinrich Rempel, Manitoba.” 





Iſaak Görzen, Chortik, Winkler BP. O., 
Manitoba, beridtet am 31. Januar: 
„Stier iſt jeßt jtrenger Winter eingefehrt. 
Es hat küchtig gejchneit und gejtürmt und 
Froſt war bis 25 Grad. Alſo recht nad) 
Manitobaer Art. Uebrigens iſt hier al- 
les nad alter Gewohnheit, und der Ge- 
fundheitszuftand (ausgenommen einige 
Fälle) gut. Unſer Vater Gerhard Görken 
iit von feiner Krankheit bald geneſen, we— 
nigftens ſchon viel beſſer; aber der 
Schwiegervater Heinrich Giesbredht Liegt 
ihon 10 Monate an Schlaganfall ſchwer 
franf, ja ganz hilflos darnieder. Gruß 
an alle Zejer.“ 

Heinrich S. Penner, Borden, Sasf., be- 
richtet am 24, Januar: „Wir haben lan- 
ge Zeit jchönes Wetter gehabt, doch jekt 
iſt es tüchtig falt. Wir find immerhin im 
Norden. Wir haben auch hier wieder die 
Wahrheit der Schrift erfahren, wenn es 
heist: „Du bilt Erde und muht wieder 
zur Erde werden,“ indem bier ein Bruder 
den andern erſchoß, ohne es zu willen. 
Der Geſchoſſene jtarb nad) furzer Zeit. 
Er fol auch felig geftorben fein. Wie 
follten wir e8 doch ernſt mit unferem Le— 
ben nehmen. Da3 Begräbnis fand bier 
im Berfammlungshaufe ftatt. Mit berz- 
fiher Teilnahme, H. ©. P.“ 





Dietrich Bückert, Great Deer, Safatdır- 
wan, fchreibt am 29. Januar: „Ich will 
hiermit Freunden und Befannten zu wij- 
fen tun, daß wir noch am Leben und, Gott 
fei Danf, gefund find. Wir jchäten oft 
die Gejundheit nicht genug. E3 ift bier 
gegenwärtig falt. &. Letfemann von Her- 
bert hatte Sonnabend, den 24. Berlobung 
mit Anna Kethler von bier. Das Wetter 
ift jet Falt, und Schnee werden wir auch 
noch genug befommen. Ich möchte noch 
verſuchen, ob von meinen Freunden in 
Rukland auch jemand die Rundihau Tieft. 
Sch habe ſchon Briefe Hingefchidt, aber ver- 
gebend. Zum Schluß jeid alle gegrüht 
bon D. und Anna B.“ 





Johann D. Mierau, Langham, Sasfat- 
chewan, ſchreibt am 27. Januar: „Das 
Wetter iſt hier ſchon etliche Tage ziemlich 
friſch geweſen, ſo bei 30 Grad unter Null. 
Der Geſundheitszuſtand iſt hier ſehr gut, 
und ſo wünſchen wir auch unſern Freun— 
den in Nebraska, Waſhington, Herbert 
Saskatchewan, und Nord-Dakota Glück 
im neuen Jahr. Lebt meine Tante in 
Rußland noch? Ich bin nämlich ein Sohn 
des Peter Mierau. Sie, Onkel Fehdrau, 
werden jetzt wohl ſchon wiſſen, wer ich bin 
Sabt ihr die Briefe von meiner Mama 
nicht erhalten? Ich habe mid Tekten 
Serbit mit Lena Hübert, Hochter des Hein- 
ri Sübert verheiratet. Grüßend, 3. D 
und Lena M.“ 


WMennonitifche Rundſchau 


N. C. Hiebert, Mountain Lake, Minne- 
fota, berichtet am 31. Januar: „Am vo—⸗ 
rigen Montag ſtarb hier im Hofpital eine 
Frau Corn Eyken an Typhus. Ihr Mann 
lag eben in derjelben Stube fait befin- 
nungslos an derjelben Krankheit. Sie 
war des Mannes zweite Frau. "Dem 
Manne iſt von jeder Frau ein Kind nad)- 
geblieben, Mit ihm iſt e8 heute etwas 
bejier. — Unjer Sohn Johann fam gera- 
de zu den Weihnadhtstagen zum Beſuch 
nachhauſe von Idaho und gedenft aus. 
gangs März wieder dorthin zurüd auf fei- 
ne Seimftätte zu gehen; aber er ijt ent- 
ſchloſſen, nit allein zu gehen, hat alſo 
beſchloſſen, mit einer Schweſter Sarah 
Martens von bier alle Freuden und Lei— 
den des Lebens zu teilen, und die Schwe- 
iter mit ibm. Wenn es aljo des Herrn 
Wille ijt, werden fie den 5. Februar den 
Segen der Gemeinde hier in Mountain 
Lake erhalten.” 


Abr. Günther, Poſt Steingart, Mani- 
toba, jchreibt am 28. Januar: „Das Wet- 
ter iſt jegt gelinde, aber in der vergan- 
genen Woche war es bis 29 Grad Falt. 
Dieje Woche jchneit e8 beinahe alle Tage 
und e8 liegt viel lofer Schnee. Die Leu- 
te fangen jet an, Holz und Heu zu fah- 
ren. Sch babe in der Rundſchau gelejen 
von Jakob Fröfe, Rufh Lake. Ihr lieben 
Freunde, wenn ihr die Rundſchau leſet, 
dann jeid fo gut und gebt meinem Bruder 
Jakob dieje Zeilen zu lefen, wenn er 'mal 
binfommt. Lieber Bruder und Schwäge- 
rin, wenn ihr diejes lefet, dann wißt, dab 
wir noch am Leben und gefund find. Wie 
geht es euch und was macht ihr? Lieber 
Bruder, du ſchreibſt, wir beide follen hin 
fommen. Das würden wir auch gerne tun, 
aber es ift nicht jo leicht getan, als gejagt 
Ihr Freunde auf der Dftreferve, wenn von 
euch jemand dies lieft, der kann willen, 
dab wir noch alle leben. Gruß an alle Le— 
fer. Abr. und Anna Günther.“ 


David Schapansky, Korn, Oflahoma, 
fhreibt am 29. Januar: „Wir haben 
mehrere Briefe nad) Rußland gejchrieben, 
aber feine Antwort befommen, darum 
möchte ih durch die Rundſchau verfuchen, 
die Freunde zum Schreiben zu bewegen 
Da find die Brüder meiner Frau Hein— 
rih und Abraham Bol, Schönmwiefe und 
viel mehr Freunde die ich hier nicht alle 
nennen fann. Dann iſt da Tante Abra- 
ham ®enner und ihre Finder, bitte ſchreibt 
uns Briefe! Wir find, gottlob, noh am 
Leben. Meine liebe Frau ift nad) der 
Dperation viel gefunder. Sie fann ihre 
Hausarbeit tun. Sie ift 62 Jahre alt und 
bat noch fait fein graues Saar. Ich bin 
65 Sahre alt, bin noch aefund, habe nur 
etwas Reißung in den Ainieen. Wir ba- 
ben unſer autes Fortfommen mit unfern 
Kindern, die alle verheiratet find, außer 
Louiſe, die das vierte Jahr in Thabor 
Eollene zur Schule geht. Bitte, fhreibt 
uns Briefe oder berichtet durch die Rund— 
fhau; mir werden antworten. D. und 
Anna Sch.” 
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Sohn F. Kraufe, Janjen, Nebraska, be- 
richtet am 29. Januar: „Wir haben einen 
fehr ſchönen Winter; es it nah. Der 
Gefundheitszuitand iſt gut, abgeſehen vom 
Suiten. Den 27. Januar wurde der 11 
Jahre alte Sohn des Joh. 3. Ratzlaff we- 
gen Blinddarmentzündung operiert. Die 
Dperation fand in ihrem Hauſe jtatt. Es 
waren drei Doktors und zwei Wärterin- 
nen herbeigerufen worden. Heute, den 29. 
fieht es ziemlich gut aus mit ihm. Sein 
Name iſt Harvey Ratlaff.“ 





Seinrih P. Peters, Clarks Croſſing, 
Saskatchewan, berichtet am 29. Januar: 
„Geſtern war es ſehr ſtürmiſch, aber heute 
iſt es klar und kalt. Schnee haben wir 
genügend und der Geſundheitszuſtand iſt 
gut. Bis jegt war es diefen Winter jehr 
ihön. Nun- will ich noch nach Herbert, 
Poſt Gouldtown gehen und jehen, was ibr 
Bekannte und Freunde dort madt. ch 
bin-immer neugierig, zu lejen, wie e8 euch 
dort geht. Ob Peter P. Tyd das Land 
bon meinem Bater Heinrich Peters nod) 
bat? 





3. 3. Wiens,. Hampton, Nebrasfa, be- 
richtet am 2. Yebruar: „Wir haben e8 
bier jet immer ſchön, fait wie im Früh— 
jahr. Bon Krankheit iſt jet nichts zu be- 
richten. Peter Quiring, der lange franf 
war an. Typhusfieber, ift wieder gejund, 
dab er fann zur Berfammlung kommen. 
Sufanna Görgen, die ſchon lange jchlim- 
me Augen gehabt, iſt jegt in Omaha, Neb- 
tasfa, der Augen wegen im ai © Es 
ſieht nach Beſſerwerden. Grüßend, J. %- 
Wiens.“ 





Sohann 9. Schulg, Waldheim, Saskat- 
chewan, jchreibt am 24. Januar: „Zur 
Ehre des Herrn berichte ih, dab wir ſamt 
unferer Familie gefund find, Dasfelbe 
wünſche ih auch allen Leſern von Herzen. 
Es hat mid ſchon oft gemahnt zu fchrei- 
ben, wenn id) in der Rundſchau vonFreun⸗ 
den las, jo ſende ich jegt einen Gruß an 
Eltern und Geſchwiſter und an Better 
Abraham Jak. Schmidt, Karpowka, Ruß— 
land. Ich laſſe dich wiſſen, daß dein 
Schwager Peter H. Jantz den 31. Dezem- 
ber 1913 begraben worden if. Er hatte 
eine ſehr ſchwere Krankheit und hat über 
drei Monate im Bett gelegen. Er wurde 
bon feiner Frau und den Rindern Tag und 
Nacht bedient.“ 





Safob riefen, Hochfeld, Winkler, Ma- 
nitoba berichtet: „Wir haben bis zum 
20. Januar fehr gelinde und ſchöne Wit- 
terung gehabt. Da fein Schnee war, wur- 
de immer nod auf Wagen gefahren. Nett 
tritt der Januar mit Froſt bi8 23 Grad 
und Schnee auf. Vielleicht iſt e8 nicht auf 
lange. Es bat eine gewiſſer Kraftſchenke, 
ein Ruffe diefe Umgegend in Aufregung 
gehalten. Anfangs Januar ſchoß er den 
Bankmanager Arnold in Plum Coulee 
nieder, als er ihm nadhlief, das Geld, eine 
Summe von $4,700 abzunehmen. Am 10. 
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griffen jie den Raubmörder in Winnipeg 
ohne Blutvergießung. Nad einer Woche 
entfam er auf der Polizeiftation durchs 
Fenſter mit Hilfe eines Srides und: Re- 
volvers. Vor einer Woche, vorigen Sonn- 
tag baben jie ihn jehr beidhädigt von dem 
Fall bei der Flucht aufgefunden. Wie 
man hört, wird er feine Tat wohl am Gal- 
gen büßen müſſen.“ 





Philipp Harder, Ruſh Lake, Saskatche— 
man berichtet am 25. Januar: „Das Wet- 
ter iſt bis jet ſehr ſchön geweſen, aber 
jegt iſt Wintertwetter eingetreten. Schnee 
it noch nicht genug, auf Schlitten zu fah- 
ren. Der Gejundheitszuftand hier herum 
iſt ziemlich gut. Erfältungen fommen hin 
und wieder natürlid vor. Frau Martin 
Klaſſen hat in der Rundſchau das Leiden 
ihre Sohnes Johann geſchildert. Wir 
fühlen Mitleid mit den nadjgebliebenen 
Eltern, Frau und Kindern. Der Herr 
wird eure Stüße fein. Unſere Adreſſe iſt 
nicht mehr Gull Lake, jondern Rufh Lafe 
D. Harder. Schreiber Ph. H.“ 





Fr. Neufeld, Dolinowfa, Rußland, be- 
richtet am 17. Dezember: „Werte Leſer! 
Bei uns gehen nächſtens die Weihnadhts- 
feiertage an, und wenn ihr fie in Amerifa 
nad der Zeitrechnung de3 neuen Stils 
auch ſchon gefeiert habt, jo wird es euch 
boffentli nicht unangenehm fein, fie im 
Geiſte noch einmal mit uns zu feiern. Die 
Witterung ift bier im Süden Rußlands 
ſehr mwechjelhaft: Eben hat es tüdhtig ge- 
regnet, daß der Schnee, welcher eine Fleine 
Zeit gelegen hat, fort iſt. Gejundheit iſt 
ziemlich gut. Das Neid; Gottes wird ge 
baut durch die Kraft des Geiſtes Gottes; 
infonderheit erfahren wir es in unfererRä- 
be unter den Rufen in Jeſikowa. Hier fin- 
den wir eine recht ſchöne, geiegnete Ber- 
jammlung von ruffifhen Kindern Gottes, 
geleitet von Bruder und Prediger Nafa- 
row, Berjammlungen und Tauffeite fön- 
nen fie ungehindert abhalten. Br. H. 
Braun, Halbſtadt, ift ihnen behilflich ge- 
weſen. Nebit Gruß, 5. M.“ 





E. 9. Janzen, Mountain Lake, Minne- 
ſota berichtet am 27. Januar: „Wenn wir 
diefen Winter vom Wetter berichten, ſo 
müffen wir. jagen, mit wenig Ausnahme 
jehr ſchönes Wetter. Geſtern ftarb bier 
im SHofpital die Frau des Cornelius P 
Eigen an Typhus, und er, Freund Eigen 
liegt dort an derjelben Krankheit ſchwer 
feidend darnieder. Eben hörte ich über 
Phon, daß e8 mit ihm etwas beffer ei. 
Auch bier müflen die beiten Hoffnungen 
d. h. für diefe Welt zugrabe getragen wer- 
den; denn e8 find noch nicht zwei Jahren 
vergangen jeit fie ſich die Hand für's Le— 
ben reichten, und ſchon find fie getrennt. 
Donnerstag, den 19. foll Begräbnis fein, 
Der alte Onfel Cornelius Janzen in 
Mountain Lake iſt den 21. in St. Paul 
wegen Gallenftein operiert worden. Cr 
foll fich zurzeit wohl fühlen. Dies Xei- 


Blennonritifcye Bundfcyan 


den Hat ihm ſchon große Qual bereitet. 
Wenn diefes Schreiben vor die Leſer 
fommt, find wir vielleicht wills Gott jchon 
in dem fo ſehr gepriejfenen California bei 
Mutterhen. Wir gedenfen den 4. Febru- 
ar hier abzufahren. Den 5. ſchenkte der 
Herr uns nod ein Töchterchen, und das 
bat uns etwas aufgehalten. Unſere Reiſe— 
gejellichaft bejteht aus neun Perſonen. Es 
wird dies wohl nicht gerade eine Erho- 
lungreiſe zu nennen fein; aber es iſt ja 
denn auch einerlei, erholen fünnen wir 


‚uns ja auch am beiten, wenn wir etwas 


tun. Nun Gott befohlen. 
Janzen.“ 


Eure C. H. 





John Böhr, Henderſon, Nebraska, be— 
richtet am 30. Januar: „Indem Br. Bach— 
mann unter uns weilte im Auftrage der 
innern Miſſionsbehörde, wird uns der 87 
Pſalm, den, wenn ich nicht irre, der liebe 
Bruder und Melteite Gerhart Penner, 
Beatrice, ſ. 3. bei Gelegenheit unjerer 
Kirchweihe zum Text hatte, jo recht warm 
in Erinnerung gebradt. Gedenfen mir 
der Arbeiter, die das Evangelium von Je— 
fu Christo treiben nad) 1. Tim. 5, 17. — 
Auch diejenigen, die noch zunehmen wol- 
len an geiftliher Geſundheit, fonnten viel 
Anlaß und Stoff in den drei eriten Kapi— 
teln des Ephejerbriefes finden, die der lie- 
be Br. Bachmann in den Bibeljtunden mit 
uns durdnahm Freitag abend war 
Schlußpredigt. Zum Eingangswort hatte 
unjer lieber Aeltejier A. H. Epp den 91. 
Pialm, in mweldyem ſoviel lehrreiches zu 
finden ilt. Der liebe Br. Bachmann hatte 
zum Xert of. 8, 4, den legten Teil des 
Verſes. Der Hauptgedanfe war „Öele- 
genheiten“. Wir fühlten noch. nadhhaltig, 
dab des: Herrn Wort nicht leer zurück 
fommen wird, fondern ausrichten, wozu es 
gefendet. Zum Schluß wurde das Lied 
„Gott mit uns, bis wir uns wiederjehen“ 
gefungen. Br. Bachmann reift Samstag, 
den 24. Januar nad Wisner, Nebrasfa, 
von den beiten Segenswünſchen begleitet, 
— Das Wetter ift noch immer ſchön. — 
Ich empfehle zum Schluß Saga. 1, 1. — 
12. zu leſen.“ 








Berichtigung. 


In der Rundidau vom 28. Januar auf 
der 12. Seite, zweite Spalte heißt es C 
H. Friefen, Niverville, Kronsthal, Sos- 





fathewan. Da follte e8 heißen: €. F. 
Frieſen, Kronsthal, Niverville, BP. O. 
Man. 


Todesanzeige. 








Roſthern, Saskatchewan. Frau A 
Dyck, früher Banmann, möchte hiermit al— 
len Freunden und Bekannten in der Fer— 
ne mitteilen, daß unfere Tochter, die jun- 
ge Witwe Anna NRempel, geb. Dvd, den 
19. Januar 1914 nad) einer zweimöchent- 
lichen, ſchweren Krankheit fanft entichlafen 
iſt. Sie hinterläßt feine Kinder, doch einen 
Bater, meinen Gatten, der mit ihr fein 


18. Februar 


legtes Kind zu Grabe getragen hat, - — 
und viele Freunde, die mit uns vereint 
ihren frühen Tod betrauern. 

Die Leichenfeier fand in der Waldhai- 
mer Kirche jtatt. Reden wurden gehalten 
bon Bruder Töws, Warfentin, D. Epp 
und 3. Peters. Die Sauptterte waren: 
Phil. 1, 23; Ebr. 4, 9; und Hiob 29, 2, 

OD, 


Wie herrſcht der Tod oft gar gejtrenge, 
Kommt, wo man es hat faum gedacht, 
Bricht ab die Blume von dem Stengel, 
Die noch geblüht in Jugendfraft. 


Wenn aud; ihr Sehnen oft dort weilte, 
Wohin das Liebſte ging voran, 

Die Welt mit ihrer Luft nicht heilte 
Ihr Herz von diefem fühen Wahn. 


Nur heim, nur heim, war ihr Verlangen. 
Sie wünſchte ſich die ſel'ge Ruh’. 

Nun bat der Herr fie heim getragen, 
Für immer ſchloß ihr Aug’ fich zu. 


Wird fie dort ſehen und begrüßen, 
Wird dort ihr Sehnen fein geitillt, 
Wird fie mit Freuden nun genießen, 
Was bier das bange Herz erfüllt? 


Wir glauben e8, dab fie mird jchauen 
Vor Gottes Tron fein Angeficht, 
Da, wo de Sel’gen Hütten bauen 
Und wo fein Scheiden mehr anficht. 


Zum Schluß möchte ich noch alle Freun- 
de und Verwandte, deren wir nod) jo vieie 
in Rußland, unferer alten Heimat haben, 
einen herzlichen Gruß zufenden mit Ser 
Pitte, unser zu gedenken. 


A. und K. Dyd. 








Fortſetzug von Seite 9. 


Solches, w as noch nur erſt im Werden 
begriffen ilt, gibt es noch viel, aber das 
Zand fcheint gut zu fein. Der Boden ilt 
iandig, das Waffer in den Brunnen iſt jehr 
gut zu trinken, auch nicht tief, —bis unge- 
fähr 38 Fuß tief. Aber künſtliche Vieh— 
tränken ſind hier nicht zu machen, weil das 
Land zu eben iſt. Berge und Hügel ſind 
hier nicht. Der große Urwald iſt ungefähr 
60 Werſt entfernt. Es wird geſagt, daß 
er viele hundert Werſt lang iſt. Auch für 
Holz hat der liebe Gott geſorgt, ſchon lange 
vorher, ehe wir es bedurften. Man findet 
in den Steppen Sibiriens auch große Land— 
ſeen mit trinkbarem Süßwaſſer, aber auch 
auf einigen Stellen Salzſeen, w o die Re— 
gierung Taufende Pude Salz berausarbei- 
ten läht . Mio hat auch der liebe Gott für 
Salz geſorgt. Ich denke, unier Aſiatiſches 
Rußland fann mit der Zeit ein blühendes 
Land werden. 


Unſere Adreſſe iſt: 
Utſch. 


Dietrich G. Görzen, 
Sajzewo No. 89, Poſtabt. Slawgo— 


rod, Poſtfach No. 1., Kreis Barnaul, Gou- 
vernement Tomsk, Ruffia. 


Dietrid und Kath. Börzen. 
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Mlerandromfa, Poſt Dutſchina, 
Gouvernement Cherßon, Rußland, den 15. 
Dezember 1913. Werte Leſer und Editor 
der Rundſchau! Ich wünſche euch allen den 
Segen des Herrn zum neuen Jahr. Die 
Zeichen der Zeit zeigen an, daß das Ende 
der Welt nahe iſt; darum wollen wir mu— 
tig fampfen und nicht ſchweigen. Unſer 
Leben ilt wie ein Dampf; wohl uns, wenn 
es vorbei -ilt, wenn wir dann das himm— 
liihe Erbe anireten fünnen. Man hört 
no immer, da Sünder zum Herrn um 
Gnade fchreien, und das freut mich immer 
und e8 erinnert mich an meine eigene Er- 
fahrungen vor drei Jahren, als ich dasjel- 
be aud) tat jamt meiner Frau. Wir find 
num jeit einem Jahr in der M. B. Gemein: 
de. 

Das Wintergetreide jieht jehr gut aus. 
Es iſt auch viel gefät worden. Wo unjer 
Feld nicht grün iſt, da it es ſchwarz, — 


gepflügt. Bald iſt die Zeit da, wo der 
Landmann jipridt von Zubereiten zur 
Saatzeit. Die Saat muß gefuchtelt wer- 


den, dab feine Unreinigfeiten darin find, 
und dann mit Blaujtein gebeizt werden, 
damit Brandfeime ertötet werden. Mber 
wieviele Zandleute haben nod) feine Saat- 
getreide! Traurig iſt es für einen Land— 
mann, feine Saat zu haben; wohl dem, 
der fie hat! 

Das Wetter iſt hier bis jet noch jo ge- 
wefen, als ob e8 nit Winter wäre, ſon— 
dern alle Tage Frühling; aud jo Fotig. 
Es iſt ein ungewohnter Winter. Der Ge- 
fundheitszujtand, wenn wir dabei aus: 
ſchließlich an Menſchen denken, iſt gottlob 
befriedigend geweſen, aber unter dem 
Rindvieh war dieſen Winter die Maul- und 
Klauenjeuhe. Das ift jegt vorüber. Die 
Krankheit hielt bei. jedem Stüd Vieh vier 
bis zwölf Tage an. Daran verendet find, 
alaube ih, feine; aber fie wurden jehr 
mager. €8 fann fich auch jeder leicht den- 
fen, bis 12 Tage nur foviel zu freffen, um 
nicht tot zu bungern.. Gottlob, iſt das 
Futter nicht jehr fnapp.. Aber Heu giebi 
es bier nicht zu ſehen, wie die Amerifaner 
erzählen. Hier füttert man nur Kukurus— 
ſtroh und Spreu. 

Als unter dem Rindvieh die Klcuenſeu— 
die war, fand ſich auch unter den Pferden 
die Kropfkrankheit (Druje). Es find aud) 
viele Pierde an der Arankheit g efallen; 
aber bei mir iſt fie nicht geweſen. 

Sm Serbit war bier auch noch die Hüh— 
nerpeit. Nett halten die Leute nur fo we- 
nig Hühner, wie fonitt Tauben gehalten 
werden. Bei uns find die Hühner auch 
jehr fnapp, jo daß man nicht auf 15 Eier 
jeden Tag zu rechnen braucht. Den Gän- 
fen und Enten wurden beim Siten die Au— 
gen zu, und waren ſteif und tot. 

Wie gebt e8 euch, unſere lieben Bekannte 
dort? Ich meine Jakob Nempels, Herbert 
famıt ihren Kindern; Heinrich Dicken und 
Kmder in Bloomfield; Kornelius Düd 
und Peter Neufeld ſamt Kindern und Re- 
defopps, Sasfathewan. Das find alles 
meine teten Onkel, Tanten, Bettern und 
Nichten. "Eins habe ich mir heute vorge- 
nommen und das will ich euch allen in 
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wahrer Xiebe jagen, daß ich mir die Rund. 
ihau nur um euertwillen verjchrieben habe 
Sc glaubte jo: Ich habe in Amerika jo 
viel Freundſchaft, ich werde mir die Rund- 
ſchau verjchreiben, fie werden die auch wohl 
leſen (oder nein?) und dann werden jie 
auch wohl etwas einjegen laſſen. Als es 
meine Eltern inne wurden, daß ich die 
Rundſchau las, mußte ich ihnen verjpre- 
den, dab ih immer die Rundſchau mit- 
bringen würde, wenn ih nachhauſe kom— 
men follte; denn fie waren auch neugie- 
rig, etwas von den lieben Geſchwiſtern zu 
hören. Sie wohnen 50 Werſt entfernt. 
Die Schweitern der Mutter, ausgenommen 
die Peter Neufeldiche und die Redekoppſche, 
möchten wohl gern die Adreſſe der Eltern 
willen. Die iſt fo: Herrn David Rempel, 
Dorf Michaelsburg, Poſtabt. Groß-Sna- 
menfa, Gouv. Taurien, Rußland. — Aber 
wir haben uns betrogen ; denn wir haben 
feine Freundichaft in Amerifa. Alto till 
ich euch diefen Brief noch leſen laffen, und 
wenn wir auch dann nod; feine Freund- 
ſchaft in Amerifa haben, dann will ich die 
Rundſchau nur noch bis zum 14. Juni Ie- 
fen. Darum ſchreibt und wenn brieflid, 
was mir noch am liebiten wäre, Meine 
Adreſſe habt ihr oben. Dies iſt der dritte 
Bericht an euch. Das ift doch nicht recht 
von euch; es prüfe fich ein j eder, den e8 
angeht! Ich will e& anders machen; ſo— 
lange Br. Wiens. meine Briefe aufnimmt, 
rechne ich, wenn's Gottes Wille ift, und 
wir leben,. joll dies nicht der legte Brief 
fein, nur um zu ſehen, ob die Amerikaner 
uns auch ihre Liebe betveifen werden. 

Nun noch von meinen lieben Eltern Da- 
vid Nempels. Der Pater iit n och immer 
Kirchenprediger. Sie jind gejund. Bon 
Drenburg von feinen Brüdern und Mutter 
gibt’8 auch wenig Briefe, jo wie von eud). 
Des Vaters Mutter, alfo meirie Großmut- 
ter, it noch immer geiund. Sie ift gläu- 
big geworden und freut ſich auf ein: jeliges 
Wiederjehen auch mit euch, Onkel Jakob 
Rempel in Herbert. So will ich denn 
ſchließen mit Ebr. 4 und einem herzlichen 
Gruß in Liebe. 


Sobann und Juſtina Rempel. 





Alexanderkron, Poſt Orlow, 
Gouvernement Tomsk, Rußland, den 14. 
Dezember 1913. Hier iſt es bis jet noch 
nicht jehr Falt geweien; fo bis 16 Grad 
und gute Schlittenbahn. Den 11. ftürmte 
es jehr. 

B. N. Friefen fuhr von Markowka bis 
Aleranderfron und verirrte auf dem Wege 
Aber er hatte zu®ott geſchrien in feinerRot 
und der Herr hatte ihn erhört, und er kam 
glücklich, aber ziemlich erfroren nachhauſe 
Ihre Tochter Anna liegt auf dem Sterbe 
bett. Sie iſt ungefähr 10 Jahre alt. Bor 
zwei Jahren jtarb ihnen eine Tochter an 
der nähmlichen Krankheit, dochwohl 
Schwindſucht. Sonſt iſt hier im Dorfe 
nicht viel von Krankheit zu hören. In »ꝛi— 
nigen Dörfern firid die Boden; aber viele 
Sterbefälle fommen nicht ver. 

Der Weizen iſt noch immer billig, bis 
10 Kop. das Bud, was für die Anfiedler 
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bier ein bischen jchwer it. Dazu muß der 
Weizen noch weit gefahren werden. Eini- 
ne hatten ſich Fuhren gedungen, ihren Wei- 
zen bis Kamenj zu fahren. Sie zahlten 
30 Kopefen pro Pud und befamen dort 
nur 38, jo daß ihnen nur 8 Kovpeken blie- 
ben. Deshalb find etlihe in einer ſehr 
traurigen Yage. Wenn die Leute bei uns 
in den Yaden fommen und ich mit men 
ipreche, jo jagen fie: Na, Weizen haben 
wir viel befommen; aber es gibt jo wenig 
(Held dafür. Brot hat ein jeder, aber Klei— 
der und Geld, das fehlt bier vielen. Es 
it für etliche Eltern ſchwer, ihre Kinder 
zur Schule zu ſchicken. 

Es jcheint fo, als ob wir bier eine Bahn 
nad Slawgorod befommen werden. Dann, 
denfen wir, wird es mit dem Weizen bei: 
fer gehen, und die Waren werden billiaer 
berzubefommen jein. Dann wird hier al. 
les ein biächen leichter gehen. Das Ctädt- 
denSlamgorod hat ſich jhon ſehr gebefjert; 
es jind ſchon recht hübſche Gebäude gebaut. 
Es wohnen dort viele Deutihe auch viel 
Geſchwiſter. Auch find da drei deutſche 
Sandlungen, und wir wollen im Frühjahr 
auch dort bauen und hin ziehen. 

An Iſaak Harms einen Grub, ebenſo 
an die Eltern, und Peter Harms und Ni— 
folai Ennsen, Phillipp Thießens und Kor— 
nelius Harms, Seid alle gegrüßt, auch 
alle die Thießens und Tante Krouſe mit 
ihren Kindern und M. Faften. Ich bitte 
euch alle um Briefe. Unſer Hinziehen 
wird diefen Sommer nod nicht werden, 
weil das Geld hier zu knapp iſt. Deshalb 
follen wir uns wieder mit Schreiben Xe- 
benszeihen geben. Wenn ich einen neue 
Nummer der Rundſchau zur Hande nehme, 
ſehe ih das erite immer, ob nicht etwas 
ron California darin iſt. Mir ift 08 ſcha— 
de, daß wir nicht find gleich von Sagra- 
dorwfa nad Amerika gezogen. Dech wir 
vaben auch bier nicht zu Flagen, haben von 
em. Dem Herrn fei Lob und Dank, find 
wir au alle gefund. Einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer der Rundſchau. 

M. K. Peters. 





Aleranderfeld, Poſt Diurmenj, 
Rußland, den 12, Dezember 1913. Werte 
Leſer! „Freuet eucd in dem Herrn allc- 
wege.“ — Durch Heinrich Willem!’ Ber- 
mittlung babe ich die Rundſchau erhalten 
und lieb gewonnen, wenn jet auch der 
Editor vermitteln wollte, das ich auch von 
meinem Pruder etwas erfahren möchte! 
Sch babe in mir ſchon lange gefühlt, daß 
ich einmal jchreiben follte, habe aber im- 
mer in der Rundſchau geſucht, ob nicht je- 
mand von den Freunden auf mein Schrai- 
ben antworten würde; aber niemand Takt 
ſich hören. ch wei nicht, ift es daß fie 
viel Trübfal haben, daß fie nie einmal an 
einen Bruder in Rußland ſchreiben. 


Manchmal fcheint es mir fo, dab dieſer 
oder jener Bericht von einem Freunde jei; 
aber weil er nichts davon jagt, fann id 
es nicht willen. 

Weil ih das erſte Nahre die Rundſchau 
leſe, find mir die engliihen Wörter, wie: 
Rand, Store, Car, Alfalfa ufw unbefannt. 
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(Rand it dasjelbe, al „Farm“, bon 
fleiniten Bauerngut an bis zum größten 
Sandgut; Store — aufladen; Car — 
Eifenbahnwagen oder Waggon: Alfalfa- - 
die Quzerne, eine verbreitete Kleeart. Edi- 
tor.) Ebenjo geht e8 mir mit vielen Be- 
richten: Wenn der Einfender von vielen 
Bekannten berichtet, jagt aber nicht, wen es 
angeht, oder wo er heritammt, ob er mein 
Bruder oder ich der feine bin, oder Onfel, 
Nichte, Vetter oder Jugendfreund, dann 
‚veiß ich nicht, wer damit gemeint ift, weil 
wir mit den Gegenden noch nicht jo genau 
befannt find. Darum, liebe Freunde, ver- 
gebt nicht, in euren Berichten zu erwöh— 
nen, wen ihr meint und wo ihr heriiammit. 

Wir hatten Sonntag, den 8. Dezember 
jo viel Schnee, daß es ging, auf demSchlit- 
ten zu fahren, aber den 10. war er ſchon 
wieder weg. Den 11. auf Mittag war 
e8 7 Grad warm, den 12. nadmittag 8 
Grad. Die Weizenfelder jehen jhön grün 
nur jtellenweife find Stüde, die ganz gelb 
ausſehen. 

Liebe Geſchwiſter und Geſchwiſterkinder, 
oder ihr, Kinder, berichtet uns, wie es euch 
geht und wo ihr wohnt; ihr würdet uns 
auf unſern alten Tagen damit ſehr erfreu— 
en. Ich werde den 27. Januar 70 Jahre 
alt und meine Frau Maria, geborne Käth- 
ler, ilt neun Monate jünger. Wir mol. 
nen noch immer auf unferer alten Stelle, 
wo noch unjere liebe Mutter begraben ijt 
und bon wo ihr abzoget nad) Amerika. Mir 
ſcheint es jo, in Amerika iſt doch ſchwer zu 
[eben, wenn man da von. zivei biß drei 
Dollar Tagelohn zahlt und nad Berhält- 
nis auch dem Doktor, Lehrer, Reifepredi- 
ger und den Beamten. Und die Elemente, 
wie ftarf mwüten fie dort, und das viele 
bin und ber ziehen! So iſt e8 aud dort 
nur Mühe und Arbeit gewejen, wenn man 
auf feine Jahre zurüdihaut. Ich habe 
mein Land, 524 Desjatinen, meinen Rin- 
dern auf den „fünften Saufen“ übergeben 
Dies reiht zu unferm Unterhalt, folange 
wir leben. Wir halten noch zwei Pferde, 
zwei Kühe, eine Droſchke und Verdeckwa— 
nen, aber id) dachte jchon, wenn es Gottes 
Wille ift, jo wollte ich Pferd und Wagen 
verfaufen und ein Auto faufen. 

Sch muß nody erwähnen, dab unfer 
Tochter Maria, die mit dem Ruffen weg— 
gegangen war, zurüdfam. Sie wohnt auch 
ſchon mehrere Jahre auf meinem Lande 
und iſt mit Erlaubnis der Regierung ın 
unfere Gemeinde aufgenommen worden. 
Dafür fönnen wir Gott nicht genug dan- 
fen. Ic glaube jicher, der Serr hat mein 
Gebet erhört. Ihre älteite Tochter arbeitet 
auch daran, und es fcheint, fie wird auch 
bald aufgenommen werden. Darum: Lo— 
be den Serrn, meine Seele und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat! 
het, meine Lieben, der Herr hat niemals 
gejagt, wenn er jemand beilte, gehe hin, tue 
erit dies oder das. Nein, er ſagte: Dir 
find deine Sünden vergeben. Gehe hin und 
fündige nicht mehr. 

Nod einen Gruß an alle, die auf die 
Zufunft des Herrn harren. 


Gerbard Rillemß. 


= 
Se⸗ 


AMennonitiſche Rundſchau 


Krajfifon, Samara, Rußland, den 7 
Sanuar 1914. Zuvor ein Gruß an Edi— 
tor und alle Leſer. 

Nun haben wir wieder das alte Jahr 
verlaffen und das neue antreten dürfen, in 
einem Liede heißt es, „Nur an Jeſu Hand 
läßt ſich's fo herrlich gehen, wenn wir mit 
dem Entſchluß, uns führen zu lallen vom 
Serrn Jeſu in das neue Sahr eingetreten, 
dann wird’3 auch herrlich gehen, denn er 
verläßt die Seinen nicht, das wird jchon 
mander mit uns haben erfahren dürfen 
Wenn man bier jo darauf merft, wie ſich's 
bier fo fchnell Ändert vor ein paar Tagen 
war es jo ſchön und jegt iſt e8 jo altes 
Wetter. Sonntag, den 5. Januar war es 
27 Grad falt und noch Schneegeitöber, ja 
bis Sonntag den 5. hatten wir nod feinen 
Winter gehabt, nur wenig Schnee und we- 
nig ®eftöber, und jegt jo kalt. Das alles 
zu regieren, dad muß doch jeder merken, 
dal das nur unser weifer Gott fann, und 
doch zweifeln nody einige, daß es einen 
Gott gibt. Schredlidh! 

Sch will eu, H. und M. Franz, Göſſel, 
nodj berichten, daß wir bier im Dorf 
Brautleute haben, die gedenken, nädjiten 
Donnerdtog alfo den 9. Januar ſich die 
Sand fürs Leben zu reichen. Die Betref- 
fenden find unfers Better8 Sohn Franz 
Lömens Franz von Barnaul, und Venja- 
min SantesSarah vonſtraßikow, find alio 
auch eure Freunde. 

Ah wie ilt der Weizen auf Barnaul 
doch jo billig. Löwen fagt von 30 bis 35 
Kop, a. Bud und hier iſt er von 75 bis 
85 a. Pud, auch nur billig, aber doch bei- 
fer, wie auf Barnaul. Der Gefundheits- 
zuftand ijt gut bis jekt — wenig Krank— 
beit. Nun zum Schluß fomme ich noch zu 
euch, Anna und H. Thieffen. Wollt ihr 
uns nod "mal einen Brief jchreiben, oder 
Ihr andern, Derffens Kinder und Böfens 
Kinder, ja alle meine Bettern und Nich— 
ten? Schreibt doch mal jeder einen lan- 
gen Brief. Bon H. und M. Franz werden 
wir doch wohl bald den veriprochenen er- 
halten. , 

Sa auch oh. und Aron Fedrau, früher 
Samara, ſchreibt. Es iſt ein Reiſepredi— 
ger hier, ein Br. Schellenberg von Alte 
Kolonie. 

Nun zum Schluß ſind alle Leſer, Freun— 
de und Bekannte gegrüßt von mir und 
unſerer Mutter. 

Peter J. Löwen. 





Danket dem Herrn, denn er iſt freund- 
fi) und feine Güte währet weiglidh. Bil. 
106, 1. 


18. Februar 


Die Sonne wird wieder ſcheinen. 





Ein Zeitungsjunge jtand eines Falten 
Tages im Dftober in feinen dünnen Klei— 
dern, naß vom herniederjallenden Regen 
und zitternd vor Kälte, unter der Türe 
eines großen Gebäudes. Er hielt erjt den 
einen Fuß in die Höhe und drüdte ihn an 
das andere Vein, um ein wenig warm au 
mwerden, und dann den anderen. Dabei rief 
er laut alle paar Minuten: „Morgenzei- 
iung! Morgenzeitung!“ 

Ein Herr, der durch einen Regenmantel 
und Schirm wohl geihügt war, faufte eine 
Zeitung von dem Zungen und bemerkt? da— 
bei feine mißliche Lage. „Dies Wetter iit 
ziemlich hart für dich, mein Junge!“ fagte 
er. 

DerJunge jhaute mit einemzufriedenen 
Lächeln auf und erwiderte: „E83 madt 
mir nicht viel aus, mein Herr; die Son- 
ne wird auch wieder fcheinen.“ 

Wie viel beſſer wäre es, wenn wir alle 
von diefem Standpunft aus die Dinge be- 
tradıten würden! Wenn der Lebenspfad 
dunfel und trübe ift, follen wir und 
ein fröhliches Gefiht und ein muti- 
ges Herze bewahren, denn „die Sonne 
wird wieder ſcheinen“. Allerdings, wenn 
wir die rechte Freudigfeit bewahren wollen, 
dann müſſen wir Sefus im Herzen haben. 





Die goldene Angel. 





Ein Prinz bekam Luſt zu angeln. Auf 
jeinen Befehl verfertigte man ihm eine zier- 
lihe Angelrute, woran an einer feidenen 
Schnur ein goldener Angelhafen hing. 

Der Prinz ging an den See, warf die 
Angel aus — und 30g fogleid; ein Fiſch— 
lein aus dem Wafler. Er warf die Angel 
wieder aus — ein großer Hecht biz an, 
zerriß aber die Schnur und ſchwamm mit 
dem goldenen Hafen davon. 

Da jprad) der Prinz: „So hab id; denn 
für mein Gold nichts als ein elendes, Flei- 
nes Fiſchlein! Bringt mir einen eifernen 
Angelbafen, denn es iſt übel getan, viel 
daran zu wagen, wo nur fo wenig zu ge- 
winnen ijt.“ 





TAAT'S what many 
Southern Farmers are 
making. Alfalia yields 4 to 
6crops annually. Other hay crops do pro- 
portionately as well, It's the greatest dairy 
and livestock section of America, 


GOOD LAND, $15 an Acre Up 
Truck, poultry and fruitsofall kinds make big profits, 
Seventoten monthscrowingseason. Climate very 
healthful. Learn the facts, ask for "Southern 

Field’ magatine and land lists. 


M.V. Bikants Lenßölnd.Agt. Southern 
Washington,D.O. 
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Bücher für das chriftliche Haus. 





Bibel-Konkfordan;. Deutſch · Englifches Teitament. 
| (Ealwer.) Vollſtändiges bibliſches Wortregimer, 1444 Seiten. En beiben rg in — —9 
| Nach innerer unv äußerer Austattung, ausführlicher Tertangabe, Mo 392. — a. —* * * un art PA © 45 
flarer und überjigu..her Anordnung jteht diefes Wert in eriter affian (roan) Einband, netto ..:........... \ 


Ä Reihe. Die Sprüche jinv nur nad Stichwortern geordnet und fol» 
| nen innerhalb des Stichwortes genau der biblifchen Reihenfolge von 
i 1. Mofe bis zur Offenbarung ‚so'annes. Bei jever Kolumne: jteht 


Bilder-Teftament mit Bialmen. 





nach links binausgerudt Buch und Kapitel und durch eine durchlau— 
fenoe Linie wird die Serszahl getrennt. Dann foıgen die wefent- 
lihen “worte des Spruches, die nie mehr als eıne Zeile einnehmen. 
was Vollſtändigkeit anbetrifft, fo würde nur ein Beiſpiel genügen. 


Das Neue Teftament in beiden Sprachen, in gegenüberftehendem Text. 
Rethel, Richter und Pager, und 4 Karten, 621 Seiten. Elegant ges 
bunden in.gepreßtem, biegjamen . Zeinwandband. für Slinder, für 
Sonntagsjdhulgebraud und für Gefchente liege fich wohl nichts Schö- 
neres und Billigeres finden. 


IInter den Stichwörtern fein, feiner hat „.üyner 20 Spruche, Bern-+ Ausgabe U. Leinwandband, biegfam und gepreßt. ........ 25 
bard etwa 200, Calwer Konkordang 800 u. f. wm. Groß Lericon- Ausgabe. B. Leinmandband, biegfam, Goldtitel und Rotfchnitt 40 
ODER: I 2 ae En. Arte ddre.ann $3.00 
Die neue deutſche Familien-Bibel. 
Bibliſche Hand-Konfordanz. No. 18. — Gebunden in amerifanifches Maroflo-Leder. Rüdentitel 
und Auffchrift Golddvrud. Marmorierter itt. Entbaltend 
1 I urn Ahr a Be ae Be ar Martin ee Ueberfegung des Alten ehr ad — 
— D 2 * 
t Preiswürdigkeit, Einband u. ſ. mw. anbetrifft, ihresgleichen. 940 ee pen; URS. VOEHIENE Die Daaiiien 
ER VE REED N ie Es a ar ade $1.25 YHuftrationen von Guſtav König; 
die Konkordang des Alten und Neuen Teftament3; zwanzig Illu⸗ 
e Handwörterbuch der Heiligen Schrift. ſtrationen, welche eine volle Seite bededen; Trauſchein und Fami- 
. — lienliſte; Karten von Paläſtina und von dem alten und heutigen 
Bon Nagler. Eine kurgzefaßte Veſchreibung ı. Erklärung der in Yenifelsih.:.: EB urn re RR RR, $3.60 
der Bibel genannten „tädte, Länder, Völler, Berfonen, Namen, No. 26. —In ameritanifches Maroflo-Leder gebunden. Golddrud 
’ Symbole u. f. m. nebft einem Verzeichnis bedeutender Männer der in der Mitte; marmorierter Schnitt. Diefe Bibel enthält alles, was 
— chriſtlichen Kirche, vom erſten Jahrdundert bis zur Gegenwart, in der obigen Nummer enthalten iſt und außerdem Dr. William 
e nebſt vier Karten. Billige, populäre Vollsausgabe. Gros Oftav, Smith's Wörterbuch der Bibel, iluftriert; prachtvoll ausgeitattetes 
M 512 Seiten. In ſchönes „.uslin gebunden. ............ $1.50 Widmungsblatt; das Gebet des Herrn und die zehn Gebote; ein 
’ pradhtvolles Stahljticy- Porträt von Dr. Martin Luther; fehr ſchö— 
| Geſchichte der Mennoniten. ne buntfarbige Darſtellungen der Stiftshütte und ihrer Einrich— 
tung; des ehernen Meeres und des Hohenprieſters in feinen herr» 
Von Menno Simons’ Austritt aus der römiſch-katho. chen Kirche lichen und reichen Gewändern; Dr. William Smith's Gefchichte 
in 1536 bis zu deren Auswanderung nach Amerika in 1683. Mehr der Bücher der Bibel, mit Illuſtrationen; Gallerie mit 72 Ab— 
fpeziell ihre Anfiediung und Ausbreitung in Amerifa. Von Daniel bildungen, welche Szenen und Sreigniffe aus dem Alten und Neu» 
. ". Caſſel. Mit Iluftrationen, 545 Seiten, gut gebunden, Gold- en Teſtament darftellen; die Gleichniffe unferes Herrn und Erlö- 
1 titel. Der statalog-Preis diefes Buches ift $3.00, wir haben je- ſers, illuftriert; andere Abbildungen; 32 Iluftrationen nad) Dore 
. do durch einen Gelegenheitsfauf eine größere “nzabl Eremplare und anderen berühmten Sünftlern, welche eine volle Seite einneh- 
n ſehr billig erworben umd verfenden das Buch portofrei zum Preis men; Trauſchein, Familien-Lifte und Ichotographie-Narte. $5.00 
I BE RE NETTE an TAN $1.25 Ro. BG. Gebunden in 
” fuperfeinem bdeutfchen 
y Die Molotihnaer Mennoniten. —52——2—— 
| Bon Franz Iſaak. Größe 6% bei 8% Zoll, 854 Seiten, Schul-Ein- blematifchen Deffins; 
l, band. 1. Abfchnitt: Vürgerliche und mwirtfchaftliche Angelegenheiten. in 22 Gold⸗ 
it 2. Abſchnitt: Kirchliche Angelegenheiten. 8. Abſchnitt: Die Schu- ee -— 
Ien, die Wehrpflicht und der Forftdienft. 4. Abfchnitt: Nüdblid, —* ar * 
Beittafel, Harte des Molotſchnaer Mennoniten Bezirls (nad) Hy⸗ oe bä 4. —R n 
n penmeher). Dieſe wertvolle Geſchichte iſt höchſt intereſſant nicht en obigen Muſtern 
i⸗ nur für Mennoniten, fondern für das Volk im allgemeinen, und giebt enthalten ift und au⸗ 
n einen ausführlichen Bericht über die Anſiedlung und Entwickelung berdem eine —— 
der Mennoniten in Südrußland aus gründlichen und vuzerläſſigen bon bradtv ollen 
e Quellen. Rortofrei $1.50 Stadlftihen und Hun⸗ 
* GER ER TE ei > Dette von Golgfehnit- 
ten bon Dore und an- 
| Leben Jeſu. deren berühmten 
u | Bon Nuelfen. Im Wortlaute der Evangelien. Eine Evangelien- Kimftlern; ferner 


Harmonie nad der revidierten Ausgabe von Luthers Weberfeßung 
mit Bufäßen nach der Meberfeßung von Weizfäder, der Barallel- 
Bibel, ſowie anderer neuerer Mebertragungen. Will der forſchende 
Bibellefer da3 Leben Jeſu gründlich berftehen und auffafien, fo fan 


fe zieht. Alle Recenfionen empfehlen diefes Werk als da3 Beite. 
2 RATE a0 0 ca denen $1.25 


das nur gefchehen, indem er eine gute Evangelien-Harmonie zu Hil- " 






Bilder ſowie die wert- 
vollen Winfe und Hil- 
fen beim Gtubium 
der Heiligen Schrift, 
enthaltend Stahlftiche 


in reichen: Karben; prarbtooller Traufchein und Ramilienlifte. Zwei 
Photograpbie-Harten. 
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Magen-Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel, 
beffer und billiger ala alle Batentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis, 





. Eine Beſuchsreiſe. 





Schluß mit Fortießung. 

Den 19. Januar 1914. So will id; ver- 
fuchen, noch das Uebrige von unferer Reife 
zu berichten. 

Als wir unjern Beſuch in Newton been- 
digt hatten, holte uns der alte Freund Pe— 
ter A. Schmidt den 14. Oktober nach Gna- 
denberg, bei ihm zu übernadten. Die Ge- 
ſchwiſter Abraham Schmidten fuhren uns 
zur Gejellihaft mit. Den 15. fuhren wir 
zu Seinrih Schmidts, Peter Schmidts Kin— 
dern, zu Mittag und von da nad Johann 
Harms, meinen und der Frau Verwandten, 
wo wir bis zum 16. blieben und dann zu 
Freund Peter Harms zu Mittag fuhren. 
Das SHerrlichite bei diefen Befuchen war, 
daß auf allen diejen Stellen nicht vergefjen 
mwurde,, dem himmlischen Vater die Ehre 
zu geben. Nachmittag ging es zu feinem 
älteſten Sohn Heinrih PB. Harms. Hier 
war jchon wieder gejorgt für den leiblichen 
Unterhalt. Als wir uns gelabt und unfe- 
re Schuldigfeit getan, war wieder ein Tag 
dahin mit Iinterhaltungen. Zur Nacht 
waren wir bei Geſchw. Andrea® Schmid- 
ten. Sier lobten wir den Herrn und befab- 
len uns feinem Schuß an. Als wir ausge— 
rubt und der Morgen wieder dämmerte, 
danften wir frifch und munter dem Herrn 
für feinen Schuß, und nachdem wir gefpeiit 
und die Geſchwiſter alles in Ordnung hat- 
ten ging e8 mit unſerm Bejuchen tweiter 
zum alten Freunde Peter Nidel, dann zu 
der alten 9. Freyfche und ihren Kindern 
und zum Prediger N. G. Harms. Hier 
waren viele Gäjte zum Abendbrot. Nach. 
dem wir bei 9. P. Schmidten eine furze 
Nachtruhe genofien hatten, beſuchten wir 
Johann und Andreas Schmidten. Der er- 
ftere iit blind. Nun war die Woche dahin 
und wir begaben uns zur Nacht nad) Peter 
Schmidten. 

Sonntag ging e8 zur Kirche zur Predigt, 
Es war ein falter Tag. Nachher befuchten 
wir noch Johann Schmidts, David Schrö- 





babe eine fichere po- 
Kropf —* Kropf oder 

dicken FIJ. (Goitre), hilft 
fofort und iſt abſolut harm— 
los. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver- 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrbioden u. Frau⸗ 
enfranfbeiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 

2. von Daade, M. D,, 


1622 N. California Abe, Chicago, AU. 


‚ und viele Freunde beſucht. 


‚Prediger erichienen; 


Leben ſchenken! 
Feſten beizuwohnen und in der Arbeit mit 


Mennonitifche Rundſchau 


ders und die Witwe H. Ewert. Hier blie— 
ben wir. übernacht, um am nächſten Mor- 
gen unfere Bejuche fortzufegen bei Ger- 
hard Ewerts, Balzer, Both3, Penners, Ja- 
cob Beders und Peter Schmidts und Sohn 
zur Nacht. Wir jagen auch noch allen herz- 
liden Danf für alle Beweiſe der Liebe an 
uns. Der Herr vergelte alles! 


Den 21. Oktober fuhr Peter Schmidt 
wieder mit uns nad) Newton, und von da 
holte uns Abraham E. Schmidt 18 Meilen 
nad; Aleranderwohl. Dort haben die Ge- 
ſchwiſter mit uns überall bin „ſpaziert“ 
Wir find da 
auch auf einer Hochzeit geweſen. Hier wur- 
de aud; mir Gelegenheit gegeben, Gutes 
zu tun. Ja wir'fagen euch herzlich Dank 
für die Liebe, die ihr an uns bezeugt habt. 

Dann fuhren die Geſchwiſter A. €. 
Schmidts mit und nad) Marion Co. zu 
Prediger Daniel Schmidten. E83 war an 
dem Samstage jehr warm und die Fliegen 
waren ſchlimm an den Pferden; aber bei 
Sonnenuntergang erhob fih ein Sturm, 
der die ganze Nacht anhielt und ein Re— 
gen. Sonntag war fehr Falter Wind, und 
nur wenig Bejucher waren in der Kirche. 
Dann ging es den 27. Oktober zurüd. In 
Lehigh blieben wir iibernadht bei H. Wiebe 
und machten mehrere Bejuhe. Den 2. 
November bejuchten wir Tobias Wedels 
Kirhe. Dann ging es über Moundridge 
nach Oflahoma bis Goltry. Hier weilten 
wir eine Woche. Den 3. und 4. Novem— 
ber regnete e8; Die andern Tage war je- 
den Abend VBerjammlung. Es war eine 
wichtige Zeit. 

Bruder Schartner holte uns von Goltry 
zu fih. Am Montag war der Zug jehon 
fort von Enid, fo blieben wir dort bis zum 
nächſten Morgen und Br. Schartner muß— 
te Dienstag morgen noch einmal fommen, 
uns zu holen. So waren wir zuerjt bei 
den Geſchwiſtern Prediger Karol Schartner 
und dann weiter in der Woche ging es, wie 
oben ſchon bemerft. 

Den 9. November, Sonntag, wurden 19 
Seelen getauft. Drei Seelen waren ſchon 
in der Woche getauft worden. Es waren 
alle® verheiratete Perſonen. Die Taufe 
fand am Bormittage ftatt, und nachmittag 
twurden. 11 Seelen dur Handreichen auf- 
genommen; ‚Br. Miflionar H. R. Both, 
der hier längere Zeit gearbeitet hat, voll- 
zog Die Taufe. Es waren viele Säfte und 
die Kirche war ge— 
drängt voll. ‚Möge des Herrn Segen auf 
dieje „Arbeit ruhen, und der Herr diefen 
Seelen viel Licht und Kraft zu einem neuen 
Es iſt herrlich, ſolchen 


zuhelfen· 

Montag. ging es zur Sonntagsichulfoi 
vention zu Br. Prediger Johann Ratzlaff 
am 10. und 11. November. Hier war wie— 
der ein wichtiges Felt. Bon nahe und fern 
waren Gäſte gefommen. 

Corn M Ewerts. 

Avon, Siüd-Dafota. 

Fortfegung folgt. 

Der Newton „Herold“ ift gebeten zu ko— 

pieren. 


18. Februar 


Geht jet nad) dem Weſtlichen Canada. 





Die Gelegenheit, ſich freie Heimſtätten 
bon 160 Mecres, und Land zu: billigen 
Preije, in Manitoba, Saskatchewan und 
Alberta zu erwerben, wird bald vorbei 
fein. 

Canada bietet ein herzliches Willkomm 
dem Anfiedler, dem Mann mit einer' Fa- 
milie, der nad) einem Heim ausfchaut; dem 
Farmers Sohn, dem Pächter, allen, die 
wrter beſſern Verb: Y'niffen foren möchten 

Canads Getreideernte iſt das Geſpräch 
der Welt. Ueppige Gräſer liefern wohl— 
feiles Futter für große Herden; die Ko— 
ſten der Aufzucht und Maſt für den Markt 
rt zine Kleinigleit. 

I. Wertes Sie Fleiſch, Butter, Pte 
und Käſe wird fünfzig Prozent de ange- 
legten Kapitals bringen, 

Schreibt wegen Beihreibungen und Nä- 
heres, wie herabgejegte Eifenbahnraten an 

W. D. Scott, Superintendent of Immi— 
gration, Ottawa, Canada, oder an den Ca- 
nadian Government Agent. 

160 Neres-Farmen im Weſtlichen Cana- 
da frei. 

Schreibe wegen Beichrerbungen und her— 
abgefette Fahrpreife an W. D. Scott, Su- 
perintendent of Immigration, Ottawa, 
Canada, oder an Canadian Government 
Agent. 





Zeitungen, die man im Dunfeln leſen fann, 





werden binnen furzem in Berlin gedruckt 
werden. Dem deutſchen Chemifer Willy 
Molff iſt es nach jahrelangen Verſuchen ge— 
Iungen, Präparate von Radium berzuitel- 
fen, in welchen nicht nur die Gama-, fon- 
dern auch die bis dahin unfichtbaren Alpha- 
und Betaftrahlen fichtbar gemacht werden 
Man kann alle Arten von Stoffen: Wolle, 
Seide, Mörtel, Papier, Holz und Glas mit 
Radiumfarben behandeln. Diefe Farben, 
welche vom Erfinder „tida” genannt wer- 
den, ftrömen Licht aus: in wundervollem 
grün, violett, blau, rot und aelb. Die 
"Farben follen fi) zehn bis zwölf Jahre hal— 
ten, und da ihr Preis nicht allzu hoch ift, 
fann man Sie für allerlei Zeichen fowie zum 
Drud verwenden. Bald. wird man die 
Abendzeitungen ohne Licht leſen Fönnen. 





heumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Indianer Bitter Tonif, die große Aräu- 
termedizin, furiert Rheumatismus, Es iit 
ein unfehlbares Mittel, welches das Rheu— 
matismusgift aus dem Körper „treibt„und 
die hartnädigiten Fälle Furiert. Preis 


ver Flaſche $1.50, Man fchreibe an: 


N. Landis, Dept. 621, 
Evanfton, Ohio. 
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Orena. 


In heiß Waffer gibt fofort die beſte Bouillon, 
Saucen und Gemüje, einen guten, Fräftigen 
Geſchmack, und wird jede Suppe damit verbei- 
fert. Allgemein beliebt in Deutfchland, weil 


wohljchmedend, Appetit anregend, Magen jtär: - 


fend. Außerdem wird jeder Haushalt dadurch 
verbilligt. Hergeitellt aus Pflanzer*leifch und 
Eiweiß, abjolut rein und von bob « medizin 
fchen Wert. Als Generalvertreter juchen wir 
für jeten Plat einen Vertreter; gute Gele- 
genheit für- tätige Damen. Wir garantieren 
das größte Gefchäft, weil jeder weiter emp— 
fiehlt; die Ware wird Ahnen fpäter aus dem 
Hauje abgeholt. Alle deutiche Hausfrauen bit- 
ten wir, fofort einen Verſuch zu machen. Wir 
erstatten Ahnen das Geld gern zurüd, wenn 
Sie nicht jagen, daß es das Beſte ijt, was es 
auf tiefem Gebiete gibt. 14, Pfund 85 Cents, 
1° Pfund $1.60 portofrei. Sie erhalten ein 
deutfches Pfund nettoeinelftel mehr, mwie in 
amerifaniiches. Mit der Sendung laſſen mir 
Ihnen Bedingungen für Vertreter zukommen. 
Laſſen Sie fich nicht zuvor fommen! 

DOrena Importing Eo., 827 Chamber of 
Commerce, Detroit, Mid). 





Waffen für Mexiko. 





Waſhington, 3. Febr. 

Präſident Wilſon hob heute das Verbot 
der Waffenausfuhr nah Merifo auf. 
Präſident Taft erließ am 14. März 1912 
einen Proflamation, welde die Ausfuhr 
von Waffen über die amerifanijche Grenze 
an eine friegführende Partei verbot, und 
zwar erfolgte jene in llebereinitimmung 
mit einem diesbezüglichen Beſchluß beider 
Häufer des Kongreſſes, „weder Waffen 
noch Munition nad einem amerifanijchen 
Lande auszuführen, oder die Ausfuhr zu 
geitatten, wenn Bürgerfrieg oder ähnliche 
Zuftäude in einem ſolchen Lande herrid- 
ten“, 

Mutter von elf Kindern. „Ich babe ieit 
Jahren,“ fchreibt Frau Bertha Seibert von 
Wafefield, Kans. „Ihr Alpenfräuter ab 
und zu genommen und glaube, darin die 
Urſache zu finden, dab ich ſtets jtärfer ge- 
weſen bin, als andere rauen, die e8 nicht 
genommen haben. Ich bin Mutter von 
elf Kindern und die Leute jagen, dab ich 
nocd immer mie ein junges Mädchen aus- 





&in ſtcheres Wurm-Blittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, fann trächtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsfchreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Nemvermifuge“ Hun— 
derte von Bots ımd Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne Autterwechfel eingegeben werden; 
auch kann man es bei Kohlen anwenden, Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werben. Um die Kapſeln leicht einzu— 
geben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be— 
ftellung für vier Dußend. Die Kapſeln find ge- 
jeßlich garantiert umter Cerial 31,571, Hü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Kapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co. * 


Dept J, 592—7. Straße, Milwaukee, Wis 


iHlennonitifche RUuudſchau 


— 
REEL 


bringt intereffante Berichte. 


745 Dudley Ave,, 
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Eine iluſtrierte Ertra-Ausgabe des 


Faitmead Herald 


iſt eben erſchienen und wird 
frei verſandt 
an alle, die mir darum ſchreiben. 


Sie enthält viele Bilder und 


Julius Siemens 


Fresno, California. 





ſehe. Ich denke, es iſt die Folge des Al— 
penkräuters, daß ich in der Weiſe mein 
jugendliches Ausſehen erhalten habe. Ich 
danke Gott für Ihr Alpenkräuter, denn Er 
iſt alles in allem und ohne Ihn können wir 
nichts tun.“ 

Forni's Alpenkräuter iſt keine Apothe— 
ker-Medizin, ſondern ein einfaches, zeiter- 
probtes Kräuter-Heilmittel, welches dem 
Publikum direkt geliefert wird durch Spe— 
zial-Agenten, die ernannt find von denHer— 
ſtellern: Dr. Peter Fahrney and Sons 
Co. 19 — 25 So. Hoyne Ave. Chicago, 
Ill. 





Meteor niedergegangen. 


Albuquerque, N. M., 31. Jan. 

Kurz nad) 7 Uhr geitern abend wurde 
in der Nähe von Albugquerque, N. M., ein 
ziemlic; großes Meteor bemerft, das ji 
ungefähr 15 Meilen öjtlih von der Stadt 
im Gebirge niederging. Der Niedergang 
08 Meteor war von einer weithin hör— 
baren fürdterlihen Detonation begleitet, 
in der Richtung nad) der Erde bewegt, und 


die in der Stadt große Aufregung hervor— 
rief, weil viele an eine jchivere Erplofions- 
fatajtrophe dachten; die dur das Phä- 
nomen verurſachte Erjchütterung des Erd- 
bodens wurde in der Stadt troß der be. 
deutenden Entfernung in den Häuſern 
deutlich wahrgenommen, doch jcheint Fein 
Schaden angerichtet worden zu fein. 


Fundſachen in der Schweiz. 


In den Schweizer Städten wird ein Ber- 
fauf aller verlorenen refp. vergefjenen Sa— 
den vorgenommen. Die meilten Fundfa- 
hen jtammen von Reijenden, und unter 
diejen jcheinen die Amerifaner die vergeß— 
lichiten zu fein. So hat ein Amerifaner in 
einem Züricher Hotel eine 1000-Dollar- 
banfnote vergejien, während eine junge 
amerifanifhe Dame ihre Juwelenſchatulle 
in einem Boarding-Haus in Davis hinter- 
ließ, ohne dab es möglich wäre, die beiden 
Eigentümer zu ermitteln und zu veritän- 
digen. Fundſachen werden in der Schweiz 
gewöhnlich für ein Jahr aufbewahrt und, 
wenn ſich niemand meldet, verkauft. 


-SUuunaunuananaueeunueuuauueauauunuuuuuamnauur 


Günſtige Anfiedlungs Gelegenheit 


Die Nachfrage nad günftigen Anfiedlungsplägen wird von Jahr zu Jahr drin- 
gender in den älteren Mennonitiſchen Kolonien der Vereinigten Staaten. 
Sand giebt c8 genug, — aber wo tft ſolches, das ſich für unfere Zwecke eignet 


und unferen Anfprüchen genügt; 


wo Waffermangel nie zu befürchten iſt; 


wo Wei- 


zen, Safer, Alfalfa, Zuderrüben, Kartoffeln und ſonſtige Stapelprodufte in reichem 
Maße erbaut und wo Viehzucht und Milhwirtfchaft mit beftem Erfolge betrieben 


werden fönnen? 


Wo iſt es billig genug und unter annehmbaren Berkaufsbedingugnen zu ha— 
ben, auch für minderbemittelte neue Anftedler? 


Diefe und alle fonftigen einichlägigenfgragen find eingehend und gewiflenhaft 


erörtert in einer illuftrierten Broſchüre der 


—— Wyoming Development Company 
die auf Wunfc Jedem, der ſich dafür interefliert, in engliſcher oder deutſcher Sprache, 


foftenfrei zugejfandt wird von 


C. 3. Schmidt, 542 MeCormick Building, 


332 Sonth Michigan Boulevard, 
Chicago, Ill. 


Die Gründung einer Mennonitifhen Kolonie bei Whentland in Wyoming ift in 


Ausfiht genommen. 
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Bar blind geweſen, ift aber wieder jehend. 


Mätz 6.,1911.* 

Morfe, Sagt, 
Dr. ©. Milbrandt, 

Croswell, Mid)., 
Seehrter Herr! 
Nachdem ih 

jegt wieder eine monat- 
lihe Behandlung Ihrer 
wertvollen Medizin ge- 
braucht habe, jind meine Augen ganz ber- 
geitellt. Drei Sabre zurüdf war id) ganz 
blind, jo daß ich einen Führer brauchte. 
Als wir dann eine monatliche Behandlung 
ausgebraudjt hatten, war id; wieder im- 
itande im Haus zu fjchaffen; aber meil 
wir nicht gleich mehr Medizin hatten, ver- 
ſchwand die Sehfraft wieder. Aber jegt 
nad) 6-monatliher Behandlung find meine 
Augen jo bergeitellt, daß ich felbit diefen 
Brief jchreiben fann. Ich werde jedem Ih— 
re Hilfe anpreiien, der an feinen Augen 
leidet. Ich danke Ihnen herzlich für Ihre 
Hilfe. Mit herzlihem Gruß unterzeichnet 
fi Ihre geringe Miß Tina Funk. 








Arbeitsloje in New York. 





New Norf, 3. Febr. 


Nach einer foeben vom Arbeitsnacdhmei- 
fungsbüro der „Geſellſchaft für Verbeſſe— 
rung der Zage der Armen“ zufammenge- 
ftellten Statiftif über die New Morfer Ar- 
beitsfofigfeit jind zurzeit 331,000 Mann 
außer Arbeit. Dem Bericht wird binzuge- 
fügt, daß die gegenwärtigen Arbeitsver- 
bältniffe abnormaler Art find, ungünftiger 
als im Winter des Jahres 1907. „Meb- 
rere Fabrifanten,“ jo wird zum Schluß 
hinzugefügt, „ſind indeffen der Anficht, daß 
nad; ein paar Monaten ein Wandel zum 
beffern eintreten dürfte. 

Bon der großen Schaar der Unbefchäf- 
tigten find 140,000 Sandwerfer, und zwar 
ftehen die Bauhandiwerfer mit 70,000 
Mann obenan. Dann folgen: SHafenar- 
beiter, 18,000; Mäntelmader, 18,000; 
Wärter und Sellner, 6500; Schneider, 
6000; Buchführer und „Accountants”, 
5000; Medanifer, 4500; Matrofen, 
4200; Barbiere, 3000; Yubrleute, 3000; 
Maſchiniſten und Heizer, 3000. 

Das Büro erflärt, es handle fich frei- 
lid nur um allgemeine Schätungen, doch 
die Zahlen jeien eher zu niedrig, als zu 
hoch. 





Mehr Geld aus Geflügel! 


Unfer 80 Seiten Deut 
lien EEHERE 
— —— — Geflüge 


arutel feet. Brunast Bag aan 1 Sec ae 


um >E.. aa Kg rg 





Mennonitifitye Ruud ſchaea 


DS —66 
+ “ 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erjte Prämie noch den 


Se Se a ST 





Brämienlifte für Amerila 


Prämie Ar. 1 -— für $1.00 bar, die Rundihau und Yamilienfalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundfhau u. Ehriftl. Zugendfr 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Kugendfreund 
und den Familienkalender 


Brämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangelijche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliiche Ma 
gazin und den Sugendfreund 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend 
freund und Familienfalender 


Ber nun, nadydem er eine der obigen Prämien gewählt bat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beftellzettel die gewünſch 


Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie Nr. 7. — Bilderteitament mit Pfalmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldſchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — Betterhäuschen mit Wärmemeſſer 6 Zoll hoch. 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für jtürmijches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Borichein 
fommt. Blaue Ziffern auf Celluloid Zifferblatt. $ .50 

Prämie Nr. 9. — Benian, 3. Denn meine Augen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südrukland. Deut- 
ſche und Ruffen ala bandelnde Perjonen. Das Bud, hat 
383 Seiten $ .85 


Für Leſer in Kanada. 


Diefe legten drei Prämien 
rung mit Boll belegt. 


werden bon der canadiichen Regie- 


Man benutge den Beſtellzettel und gebe die richtige Numıner der 
gewünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundfchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreffe auch an. 





Beftellzettel. 
Schicke hiermit $-------- fiir Mennonitifhe Rindſchau und 
Prämie Nr. ------ 
(Sowie auf Rundſchau.) 
Rame -------------------- 
Boltamt -----------= u... 
Route ---- — x 


18. Februar 
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Erzählung. 


Der Icſuit. 
Ron 
- Felicia Buts Clark. 


Fortiegung. 

„Denke dir, mit welchem Erjtaunen um 
icre Freunde daheim hören werden, daß 
unfere erft Begegnung mit Frau Lapeer, 
der Bizebräjidentin nuferer Frauen-Unter 
ſtützungsgeſellſchaft und Lehrerin in unje- 
rer Sonntagſchule, itattfand, als jie ſich 
mit einer Gruppe römiſch-katholiſcher Prie- 
iter unterhielt. + Die VBerwunderung wird 
fein Ende finden!” jagte Herr Gray zu 
feiner Gemahlin, weldje die Zapeers von 
einem andern Tiiche aus beobadıtet hatten. 

Unwillfürli fuhren die beiden kleinen 
und plumpen Hände zum Zeichen ihres 
Mergers in die Luft. 

Ihr Gatte Ficherte wieder vor ſich hin. 

„rau Lapeer!“ rief jebt Frau Gray, 
wäbrend die Dame mit einem Lächeln voll 
innerer Selbitbefriedigung verjuchte, den 
Saal zu verlajien. Es fam ihr vor, als 
ob jelbjt die Kellner fich rejpeftvoller vor 
ihr verneigten, als das ſonſt der Fall. ge 
weſen, und ihre Würde wuchs nod) mehr. 

„Mary Gray! . Wie entziidend — nnd 
bier it auch dein Gatte! Ich bin jo froh, 
jemand aus der Heimat bier zu finden.“ 

„sch wußte nicht, dab. du mit Vater 
Smith befannt warſt,“ warf Serr Gray 
ein, während er feinen grauen Schnurr 
bart alatt ſtrich, und ſeine Mugen vor in- 
nerer Schadenfreude blikten. 

Frau Lapeer fühlte ſich noch geſchmei 
chelter. 

„Wie in aller Welt bijt du denn mit die 
jen Prieltern befannt geworden, Grace?“ 
frug neugierig Frau Gray. . 

„Wir wurden auf dem Dampfer mit 
Pater Beroni befannt.“ 

„Welcher iſt es?“ 

„Der große italienische Prieſter.“ 

„Ser im Vrieſterrock?“ erfundigte ſich 
Frau Gray weiter, 

„Sa, mit dem elfenbeinfarbigen Geſicht 
und den ebenmäßigen Zügen.“ , 

Serr Gray Ficherte wieder, verbarg je 
doch feine Gefühle hinter einem Huſtenan 
fall. 

„Er ſicherte uns prädtige Sitpläge für 
die fommende eier der unbefledten Emp 
fangni3 im Dezember.“ 

„Bas iſt das?” frug Frau Gray. 

„Nun, ich weil es felbit nicht genau. Es 
iteht in Berbindung mit der Numgfrau 
Maria. Bigle Biſchöfe und Kardinäle wer- 
den fommen, und auch der Heilige Vater 
nimmt daran teil. Es wird großartig 
werden, . Die Zeitungen find voll davon 
Sch wilf verjuchen, auch für euch Eintritts- 
bilfette Zu befommen dArd; Pater Beroni.“ 

Frau Sapeer fühlte ihre Würde und ib 
re Bedeutung mehr als je zuvor. Sie war 


ättennonitifc)e Rundichau 


ja ſchon jeit zwei Monaten in Rom und 
war nicht wenig ſtolz auf ihre Vertrautheit 
mit den Verhältnifien in der ewigen Stadt 

„Bemühe dich nicht, für ung Billette zu 
beiommen,“ warf haltig Herr Gray ein 
„Mary kann geben, falls jie zu geben 
wünſcht. „Frauen fühlen ſich wohl durd 
diefe -Schauliellungen mehr angezogen ols 
Männer. Ein richtiges Theater ijt nad) 
meinem Geſchmack derartigen vorzuziehen 
Sch kam nady Nom, um zu jeben, wie es 
bier ausjieht, wie die Liberalen voran 
kommen, und wie es dem Bolf gebt. Sei 
ne vorjintflutlien Antiquitäten fiir mid) 
ich bedanfe mich!“ 

„Komm zum Tee heute nadmittag um 
vier Uhr auf mein Zimmer, - Mary,“ 
drängte Frau Lapeer, die nicht wagte, der 
fühnen Erflärung Herrn Grays zu begeg 
nen. 

Zu Fay bemerfte jie, während jie die 
Treppe binaufgingen: „Ich wußte es von 
jeber, dab dieſer Mneſch Feine eleganten 
Umgangsformen bejigi, aber ich erwartete 
nicht, day er jo ausgeſprochen grob jein 
fönnte, wie er das heute morgen war.“ 

„Was führen fie wohl mit Grace im 
Schilde?” frug Frau Gray Angitlich 
„Denken fie etwa, jie fönnen eine Katholi 
fin aus ihr machen? Sie fommt ja aus 
einer der allerbeiten Familien. Ihr Ba- 
ter war ein Prediger, ihr Großvater eben 
falls. Warum ftellen ſich diefe Prieiter fo 
überaus freundlich gegen fie an? 

„Der liebe Gott weis es, Mary! ant 
wortete Herr Gray ehrfurdtlos, ohne das 
jedoch) zu ahnen. „Wielleiht erwarten jie 
jie zu befehren — verfehren eigentlich); idı 
denfe, das trifft wohl das Richtigere. Sie 
bat ja ſehr viel Geld! Es würde fi) ver 
lohnen, Mary. Ich fam nad) Europa, um 
mich bier zu erholen, und ich fange damit 
acrade in Rom an.“ 


* * * 


Frau Potter war daheim an jenem 
Morgen, als Janet die Gelegenheit fan), 
jie im ihrem Apartement zu beſuchen. Sie 
jaß am Nähtiſch. Das Haus jtand in ei- 
nem alten Teil der Stadt, umgeben von 
Baläften, reihan romantiihem und tragı- 
ſchem Geſchick. Die ſechs Treppen zu cr- 
flimmern, nahm andauernde und jchwere 
Anstrengung. Janet mußte bei jeder Trep- 
penflucht innehalten, um Atem zu jchöp- 
fen. Ihre Lungen hatten jid) nod) nicht be 
rubigt, ald das Stubenmädcdhen die Türe 
zu Frau Potiers Zimmer öffnete und zur 
Seite trat, damit Janet hindurchzugehen 
vermochte, 

„Sie find ja ganz außer Atem, mein 
Kind, und verwundern ſich wohl, wie eine 
alte Dame, wie ich es bin, jich eine ſolche 
Dachwohnung ausſucht, während id) doc) 
in einem modern eingerichteten Haufe mit 
einem Aufzug mich einmieten fönnte, Das 
bat zwei Gründe, Der eine ilt, dab id) 
hier num ſchon fo viele Jahre gewohnt ha 
be, und je länger die Zeit über uns hin 
weggehh, deito mehr lieben wir die ge 
wohnten Lieblingseden und die behagli- 
hen Lehnitühle, die fih drin eingebürg-rt 
haben. Ein anderer Grund iſt — doch den 


warum ich mir feine 
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will idy Ihnen jpäter mitteilen.“ 

Zie war eine äußerſt redjelige Frau, 
und Janet fand faum Gelegenheit, ja oder 
nein zu jagen während Frau Potter über 
ihren Sommeraufentbalt in den Apenni- 
nen redete, wo fie ſich mir der Schweſter 
des Nardinals Maſſimini aufgehalten -hat- 
te. Sie bradite etlibe Photographien von 
dem alten Serrn, die ihn unter einem al 
ten Kaſtanienbaum in feinem Garten zeig- 
ten, jeinen breitrandigen Hut auf feinen 
Knieen. 

„Ein lieber, alter Herr, der Kardinal, 
und ſeine Schweſter iſt eine meiner intim— 
ſten Freundinnen. Wenn ich da bin, be— 
ſuche ich immer regelmäßig die Meſſe in 
der Dorfkirche. Die Feindſchaft der Pro— 
teſtanten gegen die Katholiken iſt mir än— 
ßerſt zuwider. Da ſchauen Sie einmal 
meine Freunde, die Pierces. Liebenswür— 
dige Leute, ſo vornehm und gebildet, wie 
man ſie nur wünſchen mag, ſie ſehen jedoch 
nur die Schatten der römischen Kirche und 
zerren immer an ihren Schwäden herum, 
daß ich es einfach unerträglich finde. Mein 
natürliches Gefühl würde mich in den Ge 
genfag von jedem Nitualismus und jeder 
zeremoniellen Schauftellung führen; doch 
habe ich nun jo viele Jahre hier in Ram 
verlebt, day id) die ewige Feindichaft nicht 
begreifen und nicht einſehen fann, wie sie 
jih ewig bemühen fünnen, die römischen 
Kaiholifen für den Proteitantismus zu ge— 
winnen. Dies ilt nun einmal die natür- 
lichſte Neligionsform für ſolche Leute, die 
eine innere Neigung für Farbe, Muſik und 
Kunſt befigen; und es find ſolche Tempe- 
ramente, die man vorzüglich in der rö- 
mifch-Fatholifchen Kirche findet.” 

Janet war erjtaunt. So hatte Sir John 
Samilton nicht geiproden; doch er var 
ja auch ein Engländer, voller Vorurteile, 
Jedoch Don Paolo war ein Prieiter und 
fannte das innere Leben der Kirche. Sie 
erinnerte ji an fein Geficht, wei vor Auf- 
regung, als er Sir John ſagte: „Ich 
glaube, Sie haben recht.“ Da war eben- 
falls der Marquis di Caſſini. Janet fing 
an, wirkliche Achtung vor ihm zu gewinnen. 
Er hatte in nadten Worten gejagt, die Kir— 
de, wie jie heute exiſtiere, jei eigentlich 
nicht mehr paſſend für das Bolf; und 
beide, der Marquis und Don Baolo, waren 
Italiener. 

„Kommen Sie herauf mit mir, eine 
Treppe höher, und Sie werden begreifen, 
andere Wohnung 
wünſche.“ 

Frau Potter öffnete eine Türe, die auf 
eine breite Terraſſe führte, überflutet von 
Sonnenſchein und überfüllt mit üppigen 
Blumen und Blattpflanzen. Janet wäre 
ſtehen geblieben, um die Ausſicht zu ge— 
nießen, doch Frau Potter führte fie etliche 
Stufen böber, von wo aus fie das Fleine, 
flade Dad) des Hauſes betreten Fonnten. 
Hier blühten nod mehr Blumen; Balmen 
und Weinranfen ergökten das Auge, und 
inmitten de Miniaturgartens erhob ſich 


ein Feines Sommerhaus mit Ruheſeſſeln. 
„Herz, was wünſcheſt du dir mehr?“ 
frug triumpbhierend Frau Potter. 





20 


Sichere Genefung durd; das wunder- 
für Kranke — wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifhen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man hüte ſich vor Fälfhungen und faljchen 
Anpreifungen. 





„Wundervoll!” rief Janet aus, ganz in 
Bewunderung des überrafchenden Anblids 
verjunfen. 


Sie befanden ſich in einer bedeutenden 
Höhe über der Stadt. Zu ihren Füßen 
zeigten fi” in unregelmäßigen Linien die 
roten und braunen Dächer, iiber die in ver- 
ihiedenen Formen mädtige Kirchtürme 
gen Simmel ragten, in denen ftumm die 
ehernen Gloden hingen. Dom an Dom 
erhob ſich im tiefen, blauen Hintergrund, 
und über allen der augenfälligite und be- 
deutendite, wie verfchleiert im leichten blau- 
en Nebel, der Dom von Sanft Peter. Weit 
draußen hinter dem Dächermeer breitete 
fi) die Campagna aus, monoton wie das 
Meer. Und weit über ihren Feldern jch 
man die dunfeln Bergfetten, die den Hori- 
zont abſchloſſen. 

„Signorina Maffimini wünſcht Mada- 
me zu jprechen,“ rief das Mädchen die 
Treppe herauf. 

„Die Schweiter 
muß hinunter,“ 

„Darf ich noch einen Augenblid hier ver- 
weilen, Frau Potter?“ 

„So lange, wie Sie wünſchen.“ 

Sanet jegte fi in einen Stuhl und 
trank fi) jatt an diefem wunderſchönen 
Bilde voll einzigartiger Pracht in der Welt. 
Die Stille, body über dem Lärm und Ge- 
triebe der Großſtadt, war beinahe unheim- 
lich und drücdend. Plötzlich zeigte fi ein 
Rauchſtoß auf Monte Mario, der Donner 
eines Kanonenſchuſſes dröhnte durch die 
Luft, und zu gleiher Zeit begannen die 
Sloden in den Türmen zu läuten — es 
war Mittag. Ein Glödchen in einem na- 
ben Turm flang aus allen heraus. Es 
purzelte und ſchwang fidy hin und her mit 
einem fo ausgelaffenen, Iujtigen Sinder- 
ton, dab Janet die angenblidliche nieder- 
drüdende Stimmung verlor und jtill lä— 
cheln mußte. Die ganze Welt jchien da- 
durd; einen beitereren und fröhlicheren 
Ton zu befommen. Der Glodenflang hör- 
te jo raſch auf, wie er begonnen hatte. 
Nachdem fie Frau Potter Lebewohl gejagt. 
die in ihrer redjeligen Weife jich eben mit 
einer anderen älteren Dame in einfacher 
ſchwarzer Tracht unterhielt, eilte Janet die 
lange Treppenfludt hinab und machte jich 
auf den Weg nad) Haufe. 


des Kardinals; id 


Wennonitifche Kundſchau 


fo viele Krankheiten, welche augenſcheinli 
Aerzte getrogt haben, dem berubig 
77 wie 


fachen Hausmittel 


18. Februar 1914. 


der Geſchickl be⸗ 
Einfluß a eins 


gorni’s 


Alpenkträuter 


Beil er direlt an bie Wurzel des Uebels, die Unreinigleit im 


Blut, gebt. 


u Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden z.. und 
Kräutern bergeftellt, und ift über ein Jahrhundert lang im 


ebraud) 


geiwefen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 


Er ift nit, wie andere Mebdizinen, in Apotbelen zu haben, fondern wird 
Eigenthümer, 


* 


den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Fabrilanien und 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO.,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





Etwas weiter zurüd von der belebten 
Straße, durch welche Güterwagen rafjel- 
ten und die Menichenmenge ji zur Ar- 
beit oder zum Bergnügen drängte, ftand 
eine fleine, unanjehnlide Kirche. Janet 
liebte e8, in diefen abgelegenen Kirchen, 
verſteckt zwiſchen hohen Gebäuden, einzu- 
fehren, um darin etliche Augenblide in al- 
ler Stille zu ruhen. Sie boten in ihren 
fühlen, halbdunflen Räumen Ruhe für 
Leib und Seele. Dieje bier war fehr ein- 
fach in ihren Dekorationen, und nur die 
vordere Hälfte des vieredigen Raumes war 
rejerviert für die Andächtigen, die fanıen, 
um Gottesdienjt zu pflegen. Ein Hohes 
und jehr kunſtvoll gejchmiedetes Einfengit- 
ter teilte die Kirche ab. Auf der anderen 
Seite befanden ſich einfache Bänfe aus Ei- 
chenholz mit Knielehne davor. In der 
Kirche herrſchte vollflommene Stille. Eine 
der Eigentümlichkeiten Roms iſt der plög- 
liche Uebergang von brillantem Licht in 
tiefe Schatten; von ungewöhnlicher Hitze 
zu durchdringender, frojtiger Kälte; vom 
Lärm der Straße zu der tiefen Stille der 
Kirchen. Die ſchweren, ledernen Borhän- 
ge verbieten dem Lärm der Welt, dem ha— 
tigen Jagen und Treiben des Alltag!e- 
bens jeden Zutritt zu der Stille des Heil’g- 
tums. 41 


Vor dem Altar, wo ein rotes Licht in 


einer Silberlampe brannte, kniete eine 
Nonne, ihr Angeſicht erhoben zu dem Bil- 
de über den Leuchtern und Statuen. Ya- 
net beobadhtete fie jehr ſcharf; doch voll. 
fommen unbeweglich, wie ein Marmorbild, 
verhielt fi die lebende Geftalt; feine 
Miene zudte und feine Muskel bewegte 
ih. Ein Rajcheln von Kleidern wurde ge- 
hört; eine andere Nonne war eingetreten. 
Die Knieende erhob ſich, befreuzte ſich mit 
einer Pniebeugung vor dem Altar und ver- 
ließ die Kirche durch eine Seitentüre, mwäh- 
rend die zweite Nonne ihren Pla ein- 
nahm. 
Fortſetzung folgt. 


Rufland... 


Verſchollen. 


St. Petersburg, 3. Febr. 


Eine Rettungserpedition ging heute von 
Arhangel nad dem Polarmeer ab, um 
nad Zeutnant Sedow zu forjchen, der fich 
im Auguft 1912 auf eine Entdedungsreife 
nad) der arktiſchen Region begab. Seit je- 
ner Zeit hat man nichts von ihm erfahren. 
Mithilfe von Schlitten wollte er verfuchen, 
den Bol zu erreihen und Bären wollte er 
als Zugtiere verwenden. 
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